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Der Schutzverband der Kriegsgewinner.
Nun haben ſich die ehrenwerten und ehrenfeſten Herren

des Völkerbundes in Genf zuſammengefunden. Lange Reden
werden gehalten, um den Völkern klar- bezw. weiszumachen,
daß alle Mächte nur ein einziges Beſtreben haben, in Frieden
und Freundſchaft miteinander zu leben. Der Völkerbund iſt
eine Zwangsgründung, mit der die Kriegsgewinner die Ent
rechtung der Verlierer mit einem kunſtvoll gewebten Schein
des Rechtes umgeben ſollten. Wie hat eine ſog. deutſche
Preſſe damals über diejenigen geſchimpft, die behaupteten,
die Jdeen und Grundlagen des Völkerbundes wären in
Wahrheit nie zu erfüllen. Jſt denn überhaupt mit dem
Artikel 8 über die allgemeine Abrüſtung ſchon einmal
begonnen Hat denn bisher eine Macht ſeit dem Beſtehen,
ſeit den fünf Jahren des Völkerbundes ernſthaft den Anfang
gemacht Schon dies iſt ein Grund zu erklären Solange
von dieſem Anfang höchſtens das Gegenteil zu bemerken iſt,
haben wir im Völkerbund nichts zu ſuchen Hinzu kommt,
daß Amerika vollkommen abſeits ſteht, das von ſich aus die
Schaffung eines Schutzverbandes der Kriegsgewinner, will
ſagen des internationalen Kapitals, mit den Hypotheken, die
es auf die Wirtſchaft ſeiner Verbündeten, wie nunmehr auch
auf die deutſche Wirtſchaft gelegt hat, erfolgreich ſicherte!

Und Rußland Dies hat auf die Anfrage Englands
gefordert, daß es an allen, auch den geheimen Sitzungen
teilnehmen könne und daß völlig freie Diskuſſion herrſchen
ſollte. Das konnten die imperialiſtiſchen Schieber, die in
Genf hinter den Kuliſſen ihre verbrecheriſche Arbeit fortſetzen
wollen, natürlich nicht zulaſſen! Man hat auf der dies
jährigen Tagung verſucht, dieſen Völkerbund in der Richtung
zu beeinfluſſen, daß er als Jnſtrument dienen ſollte, die
militäriſche Vorherrſchaft Frankreichs in Europa ſicherzuſtellen.
England hat dieſer Abſicht der Franzoſen erfolgreich Wider
ſtand geleiſtet, und dieſe beiden Hauptgruppen, die ſich im
Völkerbund gegenüberſtehen, ſind deutlich erkennbar geworden.
In den großen Reden, die für die Oeffentlichkeit beſtimmt
ſind, verſichert man ſich der gegenſeitigen Liebe. Herr
Macdonald, der königlich großbritanniſche Miniſterpräſident,
ſpricht von ſeinem lieben Freunde Herriot. Er ſpricht davon,
daß ſie beide die gleiche Straße mit demſelben Ziele gehen.
Arm in Arm wollen ſie das Ziel der Sicherheit aller Völker
und den Frieden in Europa erreichen.

Inzwiſchen donnern in China die Kanonen, im Hafen
von Shanghai werden Truppen gelandet, Rußland rüſtet,
Spanien kämpft in Marokko, „Frieden auf Erden

An der ehrlichen Abſicht des Herrn Macdonald wollen
wir nicht zweifeln, er hat aber nicht die Kraft, dieſe in die
Wirklichkeit umzuſetzen. Welch ein Sturm der Begeiſterung
ging durch die deutſchen Blätter, als er von dem Unrecht
in Oberſchleſien ſprach, wobei er ſich bemerkenswerter Weiſe
den Beifall der Delegierten zuzog, und am Abend, nachdem
Frankreich dieſe Wandlung der Gerechtigkeit unliebſam
empfunden hatte, welch gewundene Auslegung über dieſe
Erwähnung. „Er habe den Fall Oberſchleſien als einen
von den Fällen erwähnt, die in der Preſſe heftige Kritik
hervorriefen. Der Miniſterpräſident habe keineswegs die
Abſicht gehabt, ein Urteil über die Entſcheidung im Fall
Oberſchleſien zu fällen.“ Und Herr Salandra, der italieniſche
Vertreter, ſpricht von dem „inneren Zwang“, aus dem
heraus Jtalien in den Krieg eingetreten ſei, wo ihm doch
in Wirklichkeit Trient und Trieſt angeboten waren. Und
was ſagt Herr Herriot? „Um uns gegen die Geißel des
Krieges zu ſchützen und das Ende dieſer unmenſchlichen
Barbarei herbeizuführen, die der letzte Konflikt war, iſt
Frankreich hierher gekommen, an dieſe Stelle, die durch den
Verſailler Vertrag eingeſetzt iſt, der die Unterſchrift ſo zahl
reicher Staaten trägt. Wir können den Pakt des Völker
bundes nicht vom Vertrag von Verſailles trennen.“

Solange ſolche Erklärungen von Seiten Frankreichs
abgegeben werden, hat Deutſchland keinen Raum im Völker
bund. Vorausſetzung für ein friedliches Nebeneinander
Arbeiten der Völker iſt die Reviſion des Vertrages. Soll
der unmögliche Zuſtand des polniſchen Korridors verewigt
bleiben? Haben wir Danzig und Oberſchleſien vergeſſen?
Heuchelei iſt es, wenn die führenden Staatsmänner die Welt
zu beſchwindeln verſuchen. Wo iſt ein Anfang gemacht mit
den Verſprechungen der Franzoſen in London Wo bleibt

die Räumung Dortmunds? Wo vor allen Dingen die
Amneſtie der aus dem Ruhrgebiet Vertriebenen? Sogar die
Frankfurter Zeitung, die der deutſchen Regierung immer
wieder empfehlen kann, alles zu unterlaſſen, beſonders in
Fragen der Kriegsſchuld, was den Quai d'Orſay verſtimmen
könnte, muß in ihrer Sonntagnummer vom 7. September
geſtehen, daß die Erfüllung der Verpflichtungen Frankreichs
lange auf ſich warten läßt. Sie ſchreibt:

„Wir haben leider einigen Grund, zu bezweifeln, ob
ſolche Jnſtruktionen überhaupt oder ausreichend erfolgt
ſind. Ein Beiſpiel für viele: der franzöſiſche Delegierte
in Ludwigshafen verlangt, daß ein Amtsdiener, der
ſich den Separatiſten angeſchloſſen hatte, nicht bloß am
neſtiert, ſondern auch wieder in ſein Amt eingeſetzt werde.
Er erklärt, daß ſonſt die Ausweiſung des Amtsvorſtandes,
eines verdienten älteren Oberregierungsrates, überhaupt
nicht aufgehoben werde. Das wäre nun wirklich eine
unerhörte Fälſchung deſſen, was in London abgeredet
worden iſt. Amneſtie hat wahrhaftig nicht bedeuten
ſollen, daß Beamte, die in den Dienſt der ſogenannten
Separatiſtenbewegung gegangen waren, nun wieder berufen
ſein ſollen, die Autorität des von ihnen verratenen Staates
zu vertreten. Noch weniger war daran gedacht worden,
daß die Rücknahme der Ausweiſungen zum Gegenſtand
ſolcher Erpreſſungsmanöver gemacht werden dürfe. Und
ſchließlich kann es überhaupt nicht mehr Sache der ört
lichen Delegierten ſein, über Rückkehr von Ausgewieſenen
zu verhandeln, geſchweige denn zu entſcheiden. Denn man
iſt in London ausdrücklich darüber einig geworden, daß
nur der Rheinlandkommiſſion ein Nachprüfungsrecht der
„beſonderen“ Ausnahmen zuſtehen, und daß die Rheinland
kommiſſion in dieſen Fällen mit den deutſchen Behörden
ins Benehmen treten ſolle.

Es ſoll ſich ja nach den Londoner Beſprechungen wirklich
nur um Einzelfälle handeln, die der Nachprüfung in
Koblenz zu unterziehen ſind. Es war in London auch
außerhalb der Delegationen kein Geheimnis, daß der Aus
druck urſprünglich „cas isolés“ lautete. Vor Abſchluß
der ſehr langwierigen Ausſchußſitzung wurde von fran
zöſiſcher Seite die, wie man erklärte, rein ſprachliche
Aenderung in „cas particuliers“ verlangt, und deutſchem
Widerſpruch gegenüber wurde darauf beſtanden, daß die
Bedeutung der Ausdrücke ganz die gleiche ſein ſolle. Es
fiel dabei auch das Wort, daß man an ſolche Fälle denke,
wo Blut an den Händen von Ausgewieſenen klebe. Davon
ſteht freilich nichts in dem Notenwechſel vom 30. Auguſt.“

Ob Herr Löbe, der frühere Reichstagspräſident, in ſeinem
Brief an Herrn Dr. Streſemann auch an die Leiden deutſcher
Volksgenoſſen gedacht hat

Dienſtbefliſſen hat ja eine Abordnung der deutſchen Liga
für Menſchenrechte, in der Herr v. Gerlach, der General
Schönaich, Dr. Gumbel u. a. ſich als die Vertreter des
deutſchen Volkes auſſpielten, Herrn Herriot ihre Verehrung
zum Ausdruck gebracht, und ihnen gegenüber hat dieſer noch
einmal deutlicher unterſtrichen, daß jeder deutſche Schritt in
Sachen der Schuldfrage für die wünſchenswerte Einigung
Deutſchlands mit der übrigen Kulturwelt von verhängnis
voller Wirkung wäre. Für Deutſchland iſt nun aber einmal
die Kriegsſchuldfrage und der Vertrag von Verſailles etwas,
was auf die Dauer untragbar iſt, und wir müſſen immer
wieder verlangen, daß dieſe Lügen beſeitigt werden, bevor
wir überhaupt an die Ehrlichkeit der Abſichten der anderen

Völker glauben. H.
Volkstum und Politik.

Jch ſtamme noch als früherer Diplomat und Verwaltungs
beamter aus der Bismarckzeit, wo man nur nach der Staats
angehörigkeit die volkliche beſtimmte oder anerkannte, was
echt deutſch und heute noch amtlicher Brauch. Die
Engländer laſſen dagegen ihre Staatsangehörigkeit und damit
ihr Volkstum überhaupt nicht verlieren. Die Kaiſerin Friedrich
galt ihnen ſtaatsrechtlich als Engländerin, als die ſie ſich
auch fühlte, obwohl außer dem Stuarttröpflein nur altes
deutſches Blut in ihren Adern ſehr lebhaft pulſte. Schon
ihrem Aeußeren nach war ſie die kleine unterſetzte Nieder

deutſche, wie ſie für Holland und Belgien eigentümlich iſt.
Als ich 1886 mein Büchlein: „Das verwelſchte Deutſchtum
jenſeits der Weſtmarken des Reiches“ ſchrieb, zeichnete ich
bloß als K. v. S., um meine künftige diplomatiſche Lauf
bahn nicht zu gefährden, wagte auch kein Honorar zu fordern.
Die 1. Auflage, die bald vergriffen, ging politiſch ſpurlos
vorüber. Sie wurde nur wiſſenſchaftlich gewertet, obwohl
ich ſie als friſchgebackener Referendar verfaßt, der freilich
die gedachten, franzöſiſch gewordenen Grenzlande, Franzöſiſch
Flandern, das Reichsſtift Kammerich (Cambray), Franzöſiſch
Lothringen, den elſäſſiſchen Sundgau (Belfort und Mömpel
gard), die Welſchſchweiz und die Freigrafſchaft Hochburgund
gründlich bereiſt und in den dortigen Archiven Umſchau
gehalten hatte, ſo daß das Büchlein tatſächlich die erſte
Monographie der verlorenen Weſtmark wurde und blieb,
was ſpäter Lamprecht anerkannte, deſſen materialiſtiſcher
n tanfiaſung doch meine alldeutſche Geſinnung wider
ſtrebte.

Ich konnte bei dieſer nationalen Verſtändnisloſigkeit der
halbamtlichen „Norddeutſchen“ eine Verdeutſchung der noch
franzöſiſch gebliebenen Ortsnamen Deutſchlothringens aus
gerechnet von der Wilhelmſtraße aus forſchen, da man
meinen nationalen Drang nur als wiſſenſchaftliche Liebhaberei
anſah. Dieſer Wunſch wurde erſt im Kriege erfüllt und
das Land dann wieder franzöſiſch. Als der Verleger die
2. Auflage 1902 veranſtaltete, ging die Hälfte raſend ab,
was er mir in ſeinem Bankbuch verſchwieg, da er die andere
einer Bank rechtswidrig verpfändete, wo ſie die Mäuſe auf
fraßen. Das letzte Stück verehrte mir der Bankdirektor.
Nur der Jnhalt blieb nicht verloren, denn er bildete die
geſchichtlich-ſprachliche Begründung meines Kriegszielbuches
für die Wiedergewinnung der Weſtmark nunmehr einſchließlich
Belgiens und Luxemburgs als Bundesſtaaten, wie es noch
1813 ſelbſtverſtändlich geweſen war. Der König von
Bayern erklärte mir ſein vollſtes Einverſtändnis und Hertling
tat das Gleiche Weihnachten 1914 mit den Worten, daß
des Königs Wunſch ihm nicht nur Befehl, ſondern auch
ſeine Ueberzeugung ſei. In dieſer zweiſtündigen Rückſprache
zeigte er mir die Handkarte des Königs, worauf dieſer die
alte Reichs und Volksgrenze, die ich gefordert, eigenhändig
genau eingezeichnet hatte.

Derſelbe Hertling wurde dann zum Verzichtler und leiſtete
dem ehrloſen Verzichtsfrieden Erzberger Scheidemann keinen
Widerſtand. Jch war der einzige Führer im Alldeutſchen
Verband, der Fühlung mit der Regierung hatte. An der
häufig dilettantiſchen Leitung dieſes Vereins war ich nicht
beteiligt, da ſtets ein kleiner ſpießbürgerlicher, eitler Klüngel
ohne Erfahrung und Beziehungen die Geſchäfte mit mehr
guter Abſicht, als nationalpolitiſchem Verſtändnis beſorgte.
Die Unzulänglichkeit des eitlen Vorſitzenden Klaß zeigt ſich
jetzt ja genügend durch ſeine Bloßſtellung beim Hitler und
Grandelprozeß. Vor dem Kriege führte er trotz meines

Widerſpruches den Verband ſchwarz gelb, im Kriege fügte
er ſich der Bethmannſchen Vergewaltigung. Was hätte
dieſe Schar ſonſt leiſten können. Er verſagte, wie der Wehr
verein, deſſen Stoßkraft flaumacheriſche Eindringlinge brechen.
Stets die verächtlichen guerelles d'Allemands, perſönliche
Zänkereien aus dem Ehrgeiz unfähiger ſogenannter Führer.
Trotzdem hat dieſe Bewegung, deren ſonſtige Anhänger
ehrenhafte, volksbewußte Männer waren und ſind, erſt das
völkiſche Gewiſſen erwachen laſſen. Freilich trat gleich der
echt deutſche Ueberſchwang in die Erſcheinung Sie beſchränkte
ſich gerade bei den Beſtgeſinnten nicht auf das eigene Volks
tum, ſondern ſchaute ſelbſtlos über das Deutſchtum hinaus.
Man ſchwärmt für das Germanentum, liebäugelt mit dem
treuloſen Engländer, den franzöſelnden Skandinaviern.

Man vergaß, daß der uns ſo verhängnisvolle Dreiverband
viel ſtärker germaniſch beeinflußt war, als es die geſchichts
und raſſeunkundige Menge ahnte. Frankreich iſt als Gemein
weſen überhaupt erſt durch ſeine drei germaniſchen Eroberer
völker entſtanden [Franken Deutſche nach heutigem Sprach
gebrauch), Burgunden, Weſtgoten, d. h. Oſtgermanen], wozu
ſich die Nordgermanen in der Normandie geſellten. Die

Unſer völkiſches Kriegsziel, Leipzig 1908, Reichenbach (Volckmar

Kommiſſion)
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Ruſſen ſind ſchwediſche Warägerſchöpfung und ſpäter haben
Balten und ſonſtige Deutſche bis heute dieſen Staat zur
Ordnung gebracht und 3 Millionen leben nöch gegenwärtig
dort. Die Germanenſchwärmerei iſt politiſch ein Selbſtmord,
wie der Dolchſtoß zu Ehren der weſtlichen Demokratie,
die tatſächlich anerikaniſcher, franzöſiſcher und engliſcher
Jmperialiemus. Jetzt holt ſogar Nordamerika mit 30 Millionen
Deutſchen zur wirtſchaftlichen Verſtlavung des Mutterlandes
dieſer Deutſchen, ſeiner beſten Bürger, durch das tückiſche
Gutachten aus. Daher entſcheidet in der Außenpolitik nicht
die Raſſe, ſondern das Volkstum und der bisherige Köder
vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker gewinnt dadurch
Fleiſch und Blut und wird ſich gegen die Erfinder wenden,
die uns damit zerreißen wollten. Dieſe Staatseinheit von
Reval bis Boowen (Boulogne), von der Königsau bis Trieſt
bleibt unſer Recht und Ziel im Frieden und Krieg.

Daher entſcheidet jetzt allein das Volkstum, nicht die zu
fällige Zugehörigkeit zu einem Staate. Die Deutſchen in
Eſtland, Lettland, Littauen, Polen, Tſchechen, Südſlavien
und Rumänien ſind uns nicht verloren. Das alte deutſche
Reich mit ſeinen Volksgrenzen zur Reformationszeit iſt maß
gebend. Inzwiſchen iſt die Beſiedlung Ungarns erfolgt, die
das Banat zum deutſchen Sprachgebiet ſchlug. Wir wollen
uns nicht an fremdem Volkstum vergreifen, werden aber von
der franzöſiſchen Trabantenerfindung der Korridore gern
und umſänglich ſolchen Gebrauch machen, daß die Sieben
bürger Sachſen, die Zipſer und banater Schwaben im örtlichen
Zuſammenhange mit dem deutſchen Reiche ſtehen werden.
Ftalien hat mit ſeiner maßloſen Jrredenta maßloſen Erfolg
gehabt. Dieſer Chauvinismus wird ſich rächen. Schon das
Friaul iſt nicht italieniſch, ſondern das venetianiſche Feſt
land war deutſch als Teil des Patriarchats Aglei (Aquileja).
Unſere Widerſacher treiben bewußt betrügeriſche Geſchichts

klitterung. Wir ehrlichen Deutſchen wollen aber nicht ein
mal unſeren geſchichtlichen Anſpruch nach Volkstum in der
Sprache behaupten.

Hr. Cleß wollte zwar die Wallonei, aber aus geräumt,
was natürlich Belgien beſonders in Harniſch brachte. Er
wußte nicht, daß die Wallonen keine Franzoſen ſind, ſondern
ſpät verwelſchte Maasfranken, ſo deutſch wie die Moſel und
Rheinfranken, von denen die Lothringer doch auch ſtark ver
fränzt ſind. Politik iſt angewandte Geſchichte. Aber nicht
bloß Kunde der politiſchen Geſchichte tut not, ſondern die
ſcharfe Kenntnis des eigenen Volkstums bis in ſeine ent
legenſten, vielleicht ſchon abſterbenden Veräſtelungen, die
wieder zu neuem Leben erweckt werden müſſen. Das iſt
wahre Staatskunſt und hohe Politik. Freilich Hr. Cleß gab
noch vor dem Kriege auch die dreißig Millionen Deutſch
amerikaner auf. Hätte ſich der alldeutſche Verband um dieſe
und die Vlamen eindringlich bekümmert, ſo hätte deren
Haltung auch im Kriege ganz anders beeinflußt werden
können. Freilich die hierin geradezu antinationale Reichs
leitung, die mit dem Juden Dernburg und dem Manne einer
Amerikanerin aus Bremen als Botſchafter in der Union
und mit jüdiſchen Juſtizräten im Vlamenland deutſche
Neigungen erwecken wollten, die durch großkapitaliſtiſche und
jüdiſche Kanäle gingen, mußte der ſchwarzrotgoldenen
Internationale im eigenen Lande in die Hände arbeiten,
den Reichs und Volksverderbern, was den Genoſſen allein
nie gelungen wäre. Als Scheidemann die Republik ausrief,
erklärte der olle ehrliche Ledebour empört, ſie wären ja noch
gar nicht fertig. Aber der kaiſerliche Steuermann hatte be
reits das noch flotte Schiff verlaſſen.

Bismarck konnte erſt uns nur das kleindeutſche Reich
ſchaffen. Der deutſche Dualismus blieb innerlich ungelöſt.
Aber der große Staatsmann faßte äußerlich die Kraft der
beiden deutſchen Kaiſertümer zuſammen und ließ ſich vom
kranken Mann an der Donau nicht ins Schlepptau nehmen,
wie die blutigen Dilettanten Caprivi und Bethmann. Selbſt
Bülow erwähnt 1908 nur unvollkommen die Unabhängigkeit.
Freilich wollte Aehrenthal nicht den Krieg, ſondern klapperte
nur mit dem Holzſäbel ſeiner „verdorrten“ Streitmacht, was

Bülow wußte. Daher hätte er 1905 und gerade 1908
ſelbſt losſchlagen müſſen, wozu der Zweibund ſo herrlichen
Anlaß bot, ehe die großſerbiſche Hetze Oeſterreich unterwühlt
hatte. Er ſchlug ja auch die Sozialdemokratie noch aufs
Haupt, obwohl er nur ein Diplomat war. Bismarck glaubte
och nicht gegen die Magyariſierung und Verſlavung der
beiden Reichshälften auftreten zu müſſen, wohl aber gegen
den vaterlandsloſen und ſtaatszerſtörenden Sozialismus.
Derſelbe wurde unter dem Jubel der verächtlichen Reichstags
mehrheit fortgeſchickt, die noch heute regiert. Deshalb blieben

wir ein Volk in Not, das ſich ſeines Volkstums nicht er
iunert und bloß dieſes zur unverrückbaren Richtſchnur nimmt.

Der S 96 des Verſailler Friedens gibt uns das Recht,
ſich unſerer Minderheiten in all den abgeriſſenen deutſchen
Sprachgebieten anzunehmen, auch Belgiens und Dänemarks,
da der darauf beruhende Minderheitsſchutz nach Paderewskis
amtlicher Erklärung darauf fußt und mit ihm organiſch ver
bunden iſt. Es iſt alſo nunmehr die völkiſche Pflicht des
Auswärtigen Amtes dienſtlich die dauernde Vergewaltigung
unſerer Volksgenoſſen gleich Rußland zum Gegenſtande eines
diplomatiſchen Eingreifens zu machen. Freilich genügt jetzt
ein Waſſerſtrahl aus der Wilhelmſtraße nicht mehr, noch
ſteht das ſtärkſte Heer hinter uns. Umſomehr muß unſere
Diplomatie ihre Geſchicklichkeit beweiſen. Daher müſſen wir
das Volk ſolange zur Erkenntnis ſeiner Zwangslage auf
peitſchen, bis die nationalen Parteien den parlamentariſchen

Sieg errungen haben.
Kurd v. Sträntz.

Zur Kriegsſchuldlüge.
Vom Herbſt 1913 bis zur Mobilmachung 1914 weilteein dektſcher Unternehmer in Paris mit der Aufgabe, zum

Weiterausbau eines in Portugal gelegenen bedeutenden Berg
werkes ein Konſortium franzöſiſcher Kapitaliſten zu werben. Dank
ausgezeichneter Beziehungen und Empfehlungen ſchritt dieſe
Arbeit anfänglich erfolgreich vorwärts. Auch einige der vielen
in Paris anſäſſigen ruſſiſchen Geldleute waren für das Projekt
gewonnen. Auf franzöſiſcher Seite ſtand eine der bedeutendſten
und einflußreichſten Perſönlichkeiten, Comte de la Rochefoucault,

ein tadelloſer Edelmann alten Schlages. Als unſer Deutſcher
nach einer längeren Weihnachtspauſe die Arbeiten Anfang 1914
wieder aufnahm, erklärten die Ruſſen, die Sache intereſſiere
ſie nicht mehr. Bald darauf fingen auch die Franzoſen an,
ſich ohne Angabe von Gründen zurückzuziehen. Der Comte
de la Rochefoucault, der offenbar eine ähnlich tiefe Einſicht
in das politiſche Geſchehen, wie er ſie ſelbſt beſaß, bei dem
deutſchen Unternehmer vorausſetzte, erklärte folgendes: „Für
Ihre Unternehmung habe ich, wie Jhnen bekannt, große
Shympathie, und ich werde Jhnen den zugeſagten Anteil (es
handelte ſich um einen ſehr bedeutenden Betrag) beſtimmt
übernehmen. Aber, im Vertrauen geſagt, wir müſſen mit
der ganzen Sache noch ſechs Monate warten. Sie werden
mich verſtehen Der Deutſche verſtand: jedoch erſt nach
Ablauf der ſechs Monate.

Unter den Standbildern der großen Städte Frankreichs,
die auf der Place de la Concorde in Paris ſtehen, befindet
ſich „natürlich“ auch dasjenige der Stadt Straßburg. Keine
Feſtlichkeit wurde in dem Lande der raffinierteſten Poſe
gefeiert, ohne daß die „Entriſſene“ in einen Berg von
wundervollſter Trauerkränze gehüllt worden wäre. Die
Kundgebungen an den Gedenktägen waren das Eindrucks
vollſte, was man ſich vorſtellen kann. In endloſem Zug
defilierten die Leidtragenden vorüber, ſtumm, entblößten
Hauptes, die ſchwarzumflorten Trauerfahnen geſenkt, die
herrlichſten Blumengebinde niederlegend. Keine Vereinigung,
keine hochſtehende, in der Oeffentlichkeit leuchtende Perſön
lichkeit, die bei ſolchem Anlaß gefehlt hätte. Niemals aber
hatte man das betrauerte Straßburg in einem ſolchen
Berg auserleſenſter Pracht geſehen als im Mai 1914 zum
Beſuch des engliſchen Königspaares. Und doch bildete dieſes

Bild nur einen kleinen Ausſchnitt aus dem großen Teppich
von unbeſchreiblicher Pracht und Schönheit, der zu Ehren
der Gäſte über Paris gebreitet worden war. Dieſe Stadt
hat ſchon immer verſtanden, ihre Feſte zu feiern. Der
Koſtenaufwand ſpielte niemals eine Rolle; wußte man doch
beſtimmt, daß der Nutzen den Aufwand tauſendfach über
treffen werde. Diesmal jedoch war alles bisher Dageweſene
in den Schatten geſtellt worden. Konnte doch die oppo
ſitionelle Preſſe nachher den Vorwurf erheben, die Stadt
allein habe lediglich zu Ausſchmückungszwecken über fünf
Millionen Franken ausgegeben. In der Tat prunkte die
City „feenhaft“. Die künſtleriſche Wirkung war in der Tat
herückend, das Volk von Blumenduft, Farbenſpiel, Muſik und
allerorts dargebotenem Freitrunk berauſcht. Kein Blumen
gewinde, kein Fenſterſchmuck, kein Transparent, kein Feuer
werk, in welchem nicht die Worte „George et Mary
les Bienvenus“ aufdringlichſt und eindringlichſt zu leſen
ſtanden. Die Avenue de l'Opéra glich einem einzigen
Triumphbogen. Nur der ſonſt ſo lebhafte Platz vor den
Tuillerien lag gemieden, abſeits, aus dem Feſtestrubel hinaus
gedrängt. Der elektriſche Strom hatte vielleicht gerade zu
ſeiner Beleuchtung nicht mehr ausgereicht, und in dem auffällig

trüben Licht der Gaslaternen verflimmerte die reiche Ver
goldung auf dem Reiterſtandbild der Jungfrau von Orleans
ins Ungefährliche. Schließlich hatte es ja auch die einfache
Höflichkeit erfordert, den gefeierten Gäſten kleine Peinlich
keiten zu erſparen, wenn ſchon dem Geſchäft ſelbſt ein Schaden
nicht mehr erwachſen konnte. Es war ſchon längſt vorher
abgeſchloſſen, und George et Mary waren lediglich geſchickt
worden, um den Brudertrunk mit Monſieur le Proéſident et
Madame Poincaré zu ſchlürfen. Der Herr Präſident fühlte
ſich durch dieſen Trunk dermaßen geſtärkt, daß er alsbald
die anſtrengende Seereiſe nach St. Petersburg antreten konnte.

Es mag wenig Franzoſen gegeben haben, denen der
Zuſammenhang unklar war. Auf jedes Fragen, warum
man wohl ſich ſo ganz beſonders begeiſtere, gab es immer
wieder die eine gleichlautende Antwort, die dem Schreiber
auch durch einen Bekannten gegeben worden war. Dieſer,
der Pariſer Papierwarenfabrikant und franzöſiſche Reſerve
offizier Heſte ſagte nämlich: „Aber, mein Herr, das iſt
doch ganz natürlich. Sie ſind doch unſere Verbündeten,
unſere Retter. Sie werden uns Straßburg wiedergeben

Die Pariſer Geſchäftsleute ſind ſolide und fleißige
Menſchen und verſäumen nicht ohne dringenden Grund ihre
Arbeit Jn den Monaten Juni und Juli 1914 aber fiel
es dem Beſucher gar ſchwer, dieſe Leute zu Hauſe anzutreffen,
wenigſtens ſofern ſie Reſerveoffiziere waren, wie der oben
erwähnte PapierwarenFabrikant. Dagegen konnte man die
Geſuchten gar oft eiligen Schrittes in den Straßen begegnen,
angetan mit der leuchtenden roten Hoſe und immer kamen ſie
gerade von einer Offizier-Verſammlung. In den weniger
wohlhabenden Stadtvierteln aber ſtanden die Weiber bei
ſammen und klagten ſich ihr Leid, daß die Männer nun
ſchon wochenlang über den Endtermin hinaus bei der Truppen
übung zurückgehalten würden, und daß man wenig Hoffnung
mehr habe, ſie überhaupt wiederzuſehen, denn der Krieg
komme ſicher; es könne jeden Augenblick losgehen.

Der Herr Comte de la Rochefoucault, als Repräſentant
der anſtändigen Oberſchicht, der Herr Fabrikant Heſte als
Repräſentant des Bürgertums und des inaktiven Offizierſtandes,

der beim „Regiment“ zurückgehaltene Mann aus der großen
Maſſe, mit anderen Worten, jeder Franzoſe wußte, daß der
Krieg kommen müſſe, und zwar in kürzeſter Zeit.

Das deutſche Generalkonſulat in Paris aber gab dem
Erleber der oben geſchilderten Vorkommniſſe acht Tage vor
der Mobilmachung auf Befragen den Rat, von Abreiſen und
Bergen von Hab und Gut vorläufig abzuſehen, weil aller
Wahrſcheinlichkeit nach das Gewitter wieder vorüberziehen

Georg Bade.werde

eStimmen aus Walhatl
e n1914: 11. 9. Beſetzung der Marianneninſel durch die Japaner.
1819: 12. 9. Feldmarſchall Leberecht v. Blücher geſtorben.
1817: 14. 9. Der Dichter Theodor Storm geboren.
1918: 14. 9. Sonderfriedensvorſchlag Oeſterreichs.
1834: 15. 9. Hiſtoriker Heinrich v. Treitſchke geboren.
1916: 15. 9. Großangriff an der Somme.
1917: 15. 9. Rußland wird Republik.
1809: 16. 9. Erſchießung der Schillſchen Offiziere in Weſel.
1914: 17. 9. Niederlage der Ruſſen bei Auguſtowo.
1915: 17. 9. Eroberung von Wilna.
1914: 19. 9. Die Engländer beſetzen Lüderitzbucht.
1898. 20. 9. Der Dichter Theodor Fontane geſtorben.

Kämpfe am Brimont 1917.
Auf dem Raſen, vor den Baracken, haben ſich's die

Mannſchaften des 1. Bataillons KönigsInf.Regts. 145
bequem gemacht. Geſtern war Erſatz gekommen, wodurch es
im Ruhelager ſehr munter geworden iſt. Vor zwei Tagen, als
das Bataillon mit einem Reſt von ungefähr 80 Mann einrückte,
ſah es zwiſchen den großen Barackenanlagen recht einſam aus.

„Dritte Kompagnie vor Baracke 7 antreten,“ erſchallt die
Stimme des dienſthabenden Unteroffiziers.

„Richt' Euch! Augen gerade aus!“
Kompagnie angetreten!“ meldet er dem vor der Baracke

ſtehenden Feldwebel.

„Rührt Euch!
So, alles herhören.

Erſter und dritter Zug einſchwenken.
Das Regiment wird heute abend

10 Uhr 30 verladen. Wir kommen irgendwo wieder in
Stellung, wo aber wenig Kampftätigkeit iſt. Machen Sie
jetzt ſofort das Gepäck fertig. 8 Uhr 15 tritt die Kompagnie
an, 8 Uhr 30 iſt Abmarſch. Die Leute, die nicht laufen
können, bleiben hier ſtehen, das andere: „Stillgeſtanden!
Weggetreten!

Alles ſtrömt in die Baracken, ſich marſchbereit zu machen.
„Siehſte, Schorſch, wir Königskinner bekommen auch

nie Ruhe,“ meint der Elberfelder Wolf zu ſeinem neben ihm
gehenden Kameraden Kibius.

„Gottverdämmich, Willi, du haſt recht. Na, mit uns können
ſie es ja machen, wir haben ja bloß eene rechte Hand. Aber
allerhand iſt es doch, vor zwee Tagen kommen wir aus dem
Schlamaſſel, nu ſchon wieder in Stellung. Laß nur, Willi,
Unkraut vergeht nich.“

„Wo ſe uns man bloß hinſtecken?
So geht das Frage und Antwortſpiel hin und her.

Bald geht es nach den Vogeſen, bald nach Rußland. Eine
Vermutung löſt die andere ab, bis der Abend heran iſt

und ab geht es, einem unbekannten Ziele zu.

Muntere Lieder ſingend, marſchiert das Königs Regiment
auf franzöſiſcher Landſtraße.

War das nicht eben der Regimentsadjutant, der vorbei
ſprengte. Richtig, da hält er ſchon beim Bataillonskommandeur.

„Herr Hauptmann wollen mit dem 1. Bataillon hier abbiegen
und nach Bourgogne marſchieren, um dort Quartier zu beziehen.
Das erſte Bataillon ſoll erſt übermorgen in Stellung gehen.

Alle, die die Meldung hörten, freuten ſich, daß es wieder
ein anſtändiges Quartier gäbe.

Bald iſt das Dorf erreicht. Es iſt von den Einwohnern ver
laſſen, da es in Reichweite der franzöſiſchen Geſchütze liegt die
Dächer der Häuſer zerſchoſſen, aber, was für unſere Jnfanteriſten
die Hauptſache war, die Möbelſtücke waren alle zurückgelaſſen.
Von den im Ort liegenden anderen Verbänden erfahren die
Mannſchaſten, daß das Dorf ſehr wenig beſchoſſen wird, und
am ganzen Frontabſchnitt überhaupt wenig Kampftätigkeit ſei.

Nachdem die Gulaſchkanone ihre Pfleglinge gelabt, ſieht man
nur noch wenige Leute auf den Straßen. Jeder gibt ſich dem lang
entbehrten Genuß, wieder in einem richtigen Bett zu ſchlafen, hin.

Wie ſchnell iſt doch ein Feldſoldat glücklich zu machen.

Dorfes Courci am„Das erſte Bataillon geht links des
und 3. KompagnieAiſne-Marne-Kanal in Stellung. 1.

beſetzen die vordere Linie, 2. und 4. Kompagnie bleiben in Reſerve.
1. Kompagnie beſetzt den Abſchnitt am weiteſten links, mit
Anſchluß an ReſerveJnf.Rgt. 77, die 3. Kompagnie rechts
davon, mit Anſchluß an die Glasfabrik von Courci. Der Kanal
rand iſt nur ſchwach zu beſetzen, die Hauptkräfte ſind am
50 Meter dahinterliegenden Bahndamm zuſammen zu halten.“

Alſo rein ins Vergnügen. Den alten Kriegern kommt
es ordentlich komiſch vor, daß ſie beim Einrücken in die
vordere Linie gar kein Feuer bekommen. Ueberhaupt dieſe
Grabesruhe hier. In der ganzen Gegend fällt kein Schuß.
Ob das wohl lange anhalten wird? Das Königs Regiment
genießt den Ruf, ſehr temperamentvoll zu ſein.

Langſam ſchieben ſich die Kompagnien nach vorn und
löſen die Stellungstruppen ab.

Der rieſengroße Lt. Plaßmann, Kompagnieführer der
1. Kompagnie, marſchiert an der Spitze. Ob er es ſchon
weiß, daß es ſein letzter Gang iſt? Jetzt kommt der
Kreuzungsgraben, ade, 3. Kompagnie.

L. Schröder von der 3. Kompagnie läßt ſeinen 1. Zug
durchgehen.

„Feldwebel Elgaß, ſehen Sie mal zu, daß Sie an die
Spitze des Zuges kommen. Sie gehen mit Jhrem Zug in
die vordere Linie an den Kanal. Ziehen Sie die Mann-
ſchaften möglichſt weit auseinander. Sie müſſen den ganze
Kompagnieabſchnitt vorn beſetzen.“

„Zu Befehl, Herr Leutnant.“
Weiter geht es. Wie enttäuſcht iſt aber alles. Keine

Gräben, keine Unterſtände. Nur kleine Löcher in den Bahn
damm hineingetrieben, wo man die Zeltbahn darüber ſpannen
muß. Holde Erinnerungen an die erſte Zeit des Stellungs
krieges 1914. Langes Beſinnen kennt der preußiſche Soldat
nicht. Wie die einzelnen Abſchnitte verteilt ſind, fliegt der
Torniſter vom Rücken, der Spaten wird abgeſchnallt und
bald iſt alles an der Arbeit, die neue Stellung in Ver-
teidigungszuſtand zu ſetzen.

Von vorn iſt ja kaum ein Angriff zu erwarten oder nur
ſehr ſchwer, denn der Aiſ neMarneKanal trennt beide Gegner.
Jn der Mitte der Stellung der 3. Kompagnie iſt ein Baum
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umkreiſt,

S Aus dem
großen Völkerbunde

Das Geheimnis der „Todesſtrahlen“.
Die a ar mit der der engliſche „Erfinder“ Grindell

Matthews ſeine ſogenannten Todesſtrahlen umgeben hat,
ſcheint ſich allmählich zu verflüchtigen. Jm Zirkus Schumann
zu Kopenhagen tritt gegenwärtig ein er engliſcher Flieger
hauptmann A. J. Roberts auf, der nach dem Krieg bei
Matthews angeſtellt war. Er führt allabendlich die merk
würdigen Wirkungen der Licht und Schallwellen vor.
Roberts erhebt den Anſpruch, Grindell-Matthews die Jdee
zu ſeinen Todesſtrahlen gegeben zu haben. Früher hatte er
ſchon einen drahtlos ſteuerbaren Lufttorpedo und eine hoch
empfindliche Unterwaſſermine konſtruiert.

Zu Zeitungsleuten hat ſich nun Roberts folgendermaßen
geäußert: „Jch habe niemals aus meinen Erfindungen Geld
ſchlagen können aber Matthews hat das getan, der mich
nach dem Kriege gegen ein Gehalt von zehn Pfund wöchent

lich anſtellte, damit ich Experimente mache und ihn mit
Jdeen verſehe. Matthews beſchäftigt jetzt noch meinen
damaligen Mechaniker A. G. Lynes. Während unſeres
Zuſammenarbeitens habe ich natürlich mit Matthews oft
über die eigentümlichen Wirkungen der Vibrationen geſprochen

andere haben privat und öffentlich die Exploſiv Wirkungen
gewiſſer Strahlen, z. B. der ultravioletten, erörtert. Wir
wiſſen ja alle, daß ein mit Chlorgas gefüllter Ballon explodiert,
wenn man ihn mit ultravioletten Strahlen beſtrahlt. Aus
dieſen Einzelheiten dürfte Matthews ſeine vielbeſprochenen
„Todesſtrahlen“ kombiniert haben. Er ſelbſt kann nichts
erfinden, da ihm die Vorausſetzungen dafür fehlen. Daherbehaupte ich, daß die Todesſtrahlen nichts mit Elektrizität

zu tun haben, ſondern genau dasſelbe ſind, was ich jeden
Abend im Zirkus anwende.“

Roberts bringt auch wirklich durch Lichtſtrahlen ein
Motorrad zum Stehen allerdings erſt, wenn er eine
Metallplatte, eine Art Reſonator, daran befeſtigt hat, und er
meint, auch die Apparate, die Matthews bei ſeinen Vor
führungen verwendet, ſeien auf gleiche Weiſe vorbereitet. Es
handelt ſich offenbar bei der ganzen Sache um Reſonanz
erſcheinungen, die in v einfachſten Form jedem Schüler
geläufig ſind, wenn z. eine angeſchlagene Stimmgabeleine zweite, eine in einiger Entfernung zum Mit

tönen bringt. So übt Roberts die Kontrolle über einen
Wagen durch Pfeifen und lenkt kleine Figuren verſchiedener
Art durch Lichtſtrahlen. Vorausſetzung für das Gelingenaller dieſer Verſuche iſt jedoch eben, daß vo zu beeinfluſſende

Objekt präpariert iſt.
Bei den Verſuchen, die das engliſche Kriegsminiſterium

jetzt in Matthews Laboratorium anſtellt, wird ſich ja ſehr
bald zeigen, was an der Erfindung iſt, und ob der Eng
länder wirklich das Mittel gefunden hat, das „alle Kriege
unmöglich“ macht.

Die Gerechtigkeitsliebe der Engländer.
Wie oft haben wir in den engliſchen Zeitungen von den

deutſchen Fürchterlichkeiten gehört, die deutſche Kriegsgerichte
aus der Kriegszeit her verhängt haben ſollen. Unlängſt
ereignete ſich vor dem engliſchen Militärſondergericht in
Köln folgendes

Als der engliſche Hauptmann E. C. Codyre am 31. Juli
gegen Mitternacht von einer Uebung zurückkehrte, glaubte er,daß der Hund des Kaffeehauſes Goethling auf ihn ehe

worden ſei, weil er fürchterlich bellte. Er warf mit Steinen
nach dem Hund, ſodaß ihn der Eigentümer des Hauſes in
der Finſternis mit einem langen Inſtrument auf die Hand
ſchlug. Als der Offizier rief, er ſei ein Engländer, hörte

gefällt und liegt quer über dem Kanal.
Einzelne oder nachts Patrouillen herüber. Ein Doppelpoſten
ſorgt für einen guten Empfang. Trotz der günſtigen Lage
muß doch ein Graben angelegt werden, damit die Truppe
gegen Artilleriefeuer gedeckt iſt.

Am zweiten Tage ſieht die Stellung ſchon weſentlich
anders aus; nur, daß dauernd ein Flieger den Abſchnitt

gefällt der Truppe nicht. Alles drückt ſich in die
Löcher, damit der Gegner nicht die Stärke der Graben
beſatzung feſtſtellen kann.

Am dritten Tage kommt der Burſche wieder und ſieheda, nachmittags beſchießt franzöſiſche Altllerie die Stellung.

In den nächſ ſten Tagen gibt es ſicher hier einen Beſuch,
denn dieſes Feuer iſt regelrechtes Einſchießen.

Nachts iſt beim erſten Zuge ein kurzes Feuergefecht.
Offiz.Stellv. Elgaß ſtürzt dorthin.

„Was iſt hier los
„Eine feindliche Patrouille verſuchte über den Kanal zu

kommen, Herr Feldwebel. Wie wir das Feuer eröffneten,
zog ſie ſich zurück.“

Gegen Morgen läuft Meldung der 1. Kompagnie ein.
„Der Franzoſe hat heute nacht acht Bäume gefällt und
über den Kanal gelegt.

Bataillonsbefehl „Zwei ſchwere M. G.'s werden im
Bereich der 1. Kompagnie aufgeſtellt.“

Vormittage 10 Uhr beginnt plötzlich ein ſtarkes Artillerie
feuer. Der Franzoſe ſchießt ſehr gut, unſere Mannſchaften
können nicht aus der Deckung heraus.

Da, um 10 Uhr 33 treten die feindlichen Sturmkolonnen
an und verſuchen über die Baumſtämme zu kommen. Bei

Hier könnten nur

ihn neun KannEine besondere elhe
erhält jede Wehrwolf Veranſtaltung durch die
Aufführung des herrlichen Zaktigen SchauſpielsIh le elxernen Oürkel flelen“
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Preis des geſamten Spielermaterials (Regiebuch und

e
Rollenexemplare) Mk. 20. zuzüglich 20 Pfg. Porto.

Ferner empfehlen wir zur Aufführung:

Vaterland
Ein dramatiſcher Prolog von Alb. Herzog
(für 9 Herren und 2 Damen)

ie Sühne
Baterländiſches Bühnenſpiel in 1 Akt von
Walter Heiſe (für 7 Herren und 1 Dame)

Beide Stücke in einem Heft?
Preis des geſamten Spielermaterials (Regiebuch und
Hollenexemplare) Mk. 10. zuzügl. 20 Pfg. Porto.

Der jüngſte Wehrwolf
5 vaterländiſches Schauſpiel aus der Gegenwart von
Hannga Neumeiſter (für 5 Herren und 3 Damen).
Preis des geſamten Spielermaterials (Regiebuch und
Kollenexemplare Mk. 7. zuzügl. 10 Pfg. Porto.

Deutſche Treue
Drama in 1 Aufzug von Theodor Körner (für
6 Herren). Preis des geſamten Spielermaterials
(Regiebuch und Rollenexemplare) Mk. 7. zuzügl.
10 Pfg. Porto.

In Kürze erſcheint:

Der RütliSchwur
die bekannte Szene aus Friedr. v. Schillers
„Wilhelm Tell“ (für 17 Herrèn)

Wehrwolf Verlag
KHKarras HKvennecke, Halle a. d. S.

Mittelſtraße 11——13.
NB. Lieferung erfolgt nur unter Nachnahme oder gegen Vor

d des Betrages. Auswahlſendung bereitwütigtt.

der Deutſche ſofort auf zu ſchlagen. Vor Gericht erklärteGoethling, er habe ſich wen der zahlreichen Obſtdiebſtähle

einen Hund halten müſſen und habe angenommen, er hatte
einen Dieb vor ſich. Auch der Hauptmann erklärte, daß einAngriff auf einen britiſchen Offizier nicht beabſichtigt ſei.

Goethling wurde trotzdem für ſchuldig befunden und zu der zu
läſſigen Höchſtſtrafe von 5 (fünf) Jahren Gefängnis verurteilt.

Todesangſt im Kerker.
Zwei Monate in einem bolſchewiſtiſchen Gefängnis.

Jm Verlag der armeniſchen Zeitung „Uſſapar“ in Kairo
erſcheinen demnächſt die Memoiren des bekannten armeniſchen
Schriftſtellers Boris Jſchchanian. Jſchchanian hat zwei Jahre
in einem bolſchewiſtiſchen Gefängnis verbracht und dort ein
Tagebuch geführt, das nun veröffentlicht wird.

Mit Eintritt der Dunkelheit wurde die Gefängnisver
waltung noch nervöſer. Die Gefängnistore öffnen ſich jeden
Augenblick. (Wir können es aus unſerer Zelle beobachten.)
Leute kommen in den Gefängnishof. Die Wache wird durch
Rotgardiſten abgelöſt. Angſt ergreift uns alle. Jn der Nacht
rollt ein Auto vor, die Arreſtanten werden einzeln aus den
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der 3. Kompagnie iſt das Feuer nicht ſo ſtark, deshalb iſt
ſie auf dem Poſten und kann den Feind von der Flanke
empfindlich beſchießen. Die erſten Franzoſen fallen ins
Waſſer andere drängen nach. Schnell baut Lt. Schröder
ein M. G. an einem günſtigen Punkte auf und bedient es
ſelbſt. Hilft nichts. Der Franzoſe ſetzt ſeine Truppen
unverantwortlich ein und erreicht durch den Maſſeneinſatz
das deutſche Ufer. Jmmer mehr Franzoſen betreten dies
ſeitigen Boden. Die 1. Kompagnie iſt ziemlich zuſammen
geſchoſſen. Der Reſt der vorderen Grabenbeſatzung zieht
ſich auf den Bahndamm zurück. Lt. Plaßmann will die
Situation durch einen Gegenſtoß retten. Schnell faßt er
die noch lebenden Mannſchaften zuſammen und ſpringt als
erſter auf Deckung. Ein Kopfſchuß ſtreckt ihn nieder. Die
wenigen Leute ziehen ſich langſam auf die Bataillonsreſerve
zurück.

Das iſt ein gefährlicher Moment. Die Verbindung
zum Regiment 77 iſt zerriſſen, wenn der Franzoſe richtig
durchſtößt, ſchneidet er ungefähr drei Diviſionen, die in dem
vorgeſchobenen Brimontbogen liegen, ab, das Fort Brimont
würde ihm in die Hände fallen und damit der ſtrategiſch
wichtigſte Punkt der ganzen Gegend; aber der Franzoſe über
ſieht ſeinen Erfolg nicht.

Die 3. Kompagnie erfährt noch rechtzeitig die Vorgänge
bei der 1. Kompagnie.

„Unteroffizier Brandenburg, gehen Sie mit Jhrer Gruppe
in die Mitte zwiſchen Bahndamm und Kanal, damit der
Franzoſe uns nicht aufrollen kann und nehmen Sie genügend
Munition mit. Solange noch ein Mann lebt, wird geſchoſſ en.

Jm Eilſchritt ſpringt die Gruppe über das unter Feuer
liegende Gelände, den erhaltenen Befehl auszuführen.

Kaſematten geführt, wohin, das weiß man nicht man
ahnt aber: zur Hinrichtung.

Stumm, nervös horchen wir in die Dunkelheit hinaus
Um 8 Uhr öffnet ſich die Tür unſerer Zelle Es erſcheint
ein Kommiſſär, der Gefängnisdirektor, Aufſeher. „Korganow
Bogdanow!“ und dann werden noch zwanzig Namen gerufen

„Nehmt eure Sachen Folgt uns
Die Arreſtanten verlaſſen die Kammer
„Das Auto ruft jemand. Man hört die Hupe. Wiede

öffnet ſich die eiſerne Pforte und in den Hof treten zwanzig
Rotgardiſten. Ein Teil der Soldaten ſtellt ſich bei der Wand
auf, ein anderer gegenüber dem Raume, wohin man die
Todeskandidaten gejagt hat. Dieſe haben ſich mit Tiſchen
verbarrikadiert und weigern ſich, ihren Schutz zu verlaſſen.
„Türen öffnen!“ ertönt das Kommando des Gefängnis-
direktors. „Oeffnen, ſonſt laſſe ich euch alle wie Hunde
niederknallen. Gewehr fertig

Die dem Tode Geweihten brüllen vor Angſt: „Jhr über
fallt uns, wie Wölfe in der Nacht. Wir ſind wehrlos.
Wenn ihr uns zum Unterſuchungsrichter führen wollt, ſo
wartet bis morgen früh

Jm Hof bemerkt man eine Bewegung.
Da ertönt das Kommando „Feuer!“
Einzelſchüſſe fallen. Die Soldaten ſchießen nämlich in

die Luft. Dann hört man das Klirren zerbrechender
Scheiben. Angſtrufe, Hilfegeſchrei, dann wieder Feuer. Ver
wirrung unter den Soldaten. Die Soldaten teilen ſich in
zwei Gruppen die einen wollen nicht ſchießen. Wieder
öffnet ſich die Pforte. Noch einmal die Stimme des
Gefängnisdirektors: „Oeffnet die Türen

Schweigen. Neue Soldaten kommen. Es kracht eine Salve
„Hilfe! Genoſſen, Hilf e
Und plötzlich beginnen die zum Tode verurteilten Parla

mentarier, Regierungsmitglieder zu ſingen, ſie ſingen dieInternationale Der Geſang vermiſcht ſich mit dem Stöhnen

der Verwundeten, die Salven dauern fort. Leute fallen, das
Aechzen der Verletzten wird leiſer.

„Soldaten, ſchlagt ſie mit den Kolben nieder ruft der
Kommiſſär. Die Soldaten weigern ſich, die Sterbenden
niederzuſchlagen. Die Wache wird alſo abgelöſt, andere
kommen, die Verwundeten werden auf Tiſche gelegt und dann
kracht neuerdings eine Salve.

Plötzlich tritt eiſige Ruhe ein. Jemand beleuchtet mit
einer Laterne die Tiſche, man hört, wie die toten Körper
auf ein Auto geladen werden und ſieht dann, wie das hoch
getürmte Gefährt den Gefängnishof verläßt.

In dieſer blutigen Nacht haben auch wir 800
Arreſtanten Todesangſt geſpürt, ein Erlebnis, das wir
nie mehr vergeſſen können

Auch ein Londoner Friedensbild.
Auf dem Platze des heiligen Martin in London erhebt

ſich eine hohe Säule, an deren Vorderſeite ſich das Stand
bild der als Spionin erſchoſſenen Miß Cavell befindet
Eine der Jnſchriften ſpricht höhnend von der „Menſchlichkeit
der Deutſchen“, Bildpoſtkarten berichten, daß Miß Cavell
ihr Leben für König und Vaterland hingab. Vorübergehende
Abteilungen der boy-scouts, der engliſchen Pfadfinder, er
weiſen am Denkmal militäriſche Ehrenbezeugungen. Die
Mitteilung ſolch völkerverſöhnenden Handelns ſtammt natürlich
nicht von der deutſchen Vertretung bei der Konferenz in London.

Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter Fritz Kloppe. Ver
antwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehrin g. Schriftleitung
Mittelſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Koennecke,

ſämtlich in Halle a. d. S.

Gummi Bieder Sohlen, Absätse, Mäntel, Schläuche, Halle S., Gr. Steinstr. 81
(Nahe Marzr

—„J

„Gefreiter Moucha, ſpringen Sie zum 1. Zuge und
melden Sie dem Feldwebel Elgaß, daß ich Unteroffizier
Brandenburg mit ſeiner Gruppe zwiſchen Kanal und Bahn
damm gelegt habe. Er ſolle unverzüglich die Verbindung
aufnehmen und eine Patrouille vorſchicken, wie ſtark der
Franzoſe diesſeits des Kanals iſt.“

„Melden Sie Herrn Leutnant, daß der Befehl ausgeführt
wird,“ entgegnet Offiz.Stellv. Elgaß dem Melder. „Unteroffigier Werner, links von uns, zwiſchen Kanal und Bahn
damm liegt ünteroffigier Brandenburg. Nehmen Sie ſofort

die Verbindung auf und unterrichten Sie mich laufend
Verſuchen Sie auch vorzuſtoßen und ſtellen Sie die Stärke
des Gegners feſt.“

Wie Eichkatzen bewegt ſich die Gruppe über das Gelände
Schnell iſt die Verbindung hergeſtellt. a Branden
burg und Gefreiter Bühring ſtehen frei auf Deckung und
ſchießen wie beſeſſen. Nur dieſer tapferen Gruppe iſt es
zu danken, daß der Franzoſe nicht weiter iſt. Da ſind
die Patronen verſchoſſen.

„Leute, wir haben den Befehl, die Franzoſen au
alſo Seitengewehr pflanzt aufl! Sprung auf, marſch,
marſch, Hurra!“

Der Franzoſe muß rieſige Angſt haben. Wie er die
Bajonette ſieht und das Hurra hört, macht er kehrt. Das
war ſein Verderb. Die beiden Gruppen treiben den
bedeutend ſtärkeren Gegner zu Paaren. Die Franzoſen
kommen gar nicht ſchnell genug über den Kanal, daß die
meiſten ertrinken.

Unteroffizier Brandenburg hat
gegenwart den Tag gerettet.

durch ſeine Geiſtes
Wilh. Diek.

Günstige Preise
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Wer ſich über die innerhalb der

Landeskirche für deutſches Volkstum
u. deutſche Heimat kämpfende deutſch
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Der Wehrwolf nach h. löns. Königin Luſse. Porto 29 Pf. GroteI. K. K. Die Schmach der interali. Miſitärkontr. e Deutſchrirche,
erſcheint im 3. Jahrgang und koſtet
durch die Poſt vierteljährlich 1 M.
Hauptpaſtor Anderſen:

Der r tche Heiland 2. M.
Dr. Niedlich:

Deutſche Religion (2. Aufl.)
M. Jahwe vder Jeſus

1.25 M., Das Mythenbuch
(2. Aufl. 150M., Das Heimat
ſchutzbuch 2.50 M.

Probeblätter der Deutſchkirche und
deutſchkirchliches Schrifttum verſendet

die Hauptgeſchäftsſtelle vom

Bund f. deutſche Kirche
271641) in Berlin W 15,
Kurfürſtendamm 225 (Maria Lühr),

Poſtſcheck: Berlin 139 840.
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HERMANN RöHIL
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1. Beilage zu Nummer

anzugliedern.

II
stoff in die hände zu geben.
den Abdruck grösserer bedeutender Romane bringen.
Abdruck des glänzenden und hochstehenden Romans

zu beginnen.
sich anschliessen!

aufbringen können!

nicht möglich ist.

sandte Gerbematerial ausgiebig und
IIEIIE

III J
in unsere bezieher!

Mit Beginn des neuen Vierteljahres wird unser Bundesorgan eine wertvolle Bereicherung erfahren.
Seit seiner Gründung sind wir ſtets davon ausgegangen, unseren Lesern nur Cutes und Gedjegenes zu

bieten, was der Bundesleitung ohne deren Hinzutun von allen Seiten immer wieder bestätigt wird.
jedoch bei dem Erreſchten nicht stehen und haben uns entschlossen, vom l. Oktober an ſeder Nummer

eine besonders flottgeschriebene
Bekannte führende Männer des deutschen Schrifttums sicherten uns ihre Mitarbeit zu, sodass wir

schon heute unseren Lesern verraten können, dass wir, von vaterländischem Geiste getragen, keine Opfer scheuen
werden und darauf bedacht sind, auch den Wehrwolf- Familien literarisch und geschichtlich wertvollen Unterhaltungs-

Ausser kleineren Erzählungen, Skizzen, Scherzen und Rätseln werden wir laufend
Eine besondere Freude bereitet es uns, als Huftakt mit dem

„Der Gehrwolf“ von hermann löns
Andere farbenglühende und der nationalen Richtung unseres Bundes angepasste Romane werden

An alle unsere Leser, besonders aber an unsere Bundesmitglieder, richten wir bei dieser Veranlassung den
Appell, unserer Zeitschrift unverbrüchliche Treue zu halten.
liche Ehrenpflicht betrachten, sein Organ mit allen Kräften zu fördern, dass es zu einer erneuten kraftvollen Aus
dehnung und führenden Stellung gelangt, die ihm kraft seiner eindringlichen Ethik von Kechtswegen auch zukommt.
Die monatliche geringe Gebühr von 50 Pfennigen muss jeder Wehrwolf, der wirklich mit ganzem Herzen dabei öst,

t Aber nicht nur das: Jeder „Wehrwolf“ hat ſicher unter seinen Bekannten und Freunden
wenſgstens eijnen, dem wir etwas zu sagen haben werden, dessen Mitgliedschaft aber aus irgend einem Grunde
i Fordert diese auf, den „Wehrwolf“ zu abonnieren; den kleinen Betrag für unsere Zeitung werden

diese ſicherlich gerne leisten, wenn sie eine Nummer erst einmal gesehen haben werden.

werbt eifrig und emsig!
Unsere Freude über das Wachstum des Wehrwolfs ist auch die eurige!

Unser Werbekeldzug muss sich zu einem durchschlagenden Erfolg

26 des V ehrwol vom 11. Herbſtmond 1924

Wir bleiben

Unterhaltungsbeilage

Jeder Wehrwolf muss es als eine ganz selbstverständ-

Benutzt also das über

für unser Bundesorgan und damit für den Bund selbst auswirken!

Huf zur Tat!
Wir bitten Adressen dem Verlag mitzuteilen, der dann für Uebersendüng von Probenummern Sorgen wird.

Die Schriftleitung und der Verlag des „Wehrwolf“.
IGEGHomGuGGnSGGnGhOomÜÖÜmconomoincoincoinconomomolionmonconeoniononiononoinononiomoinonoineoneononeomnoin

Fns (erk!

Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontaineſtr. 18, part.,
Tel. 4252. Poſtſcheckkonto Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Satzungen, Werbeblätter und Anmeldeformulare nur durch den Wehr
wolfVerlag.

Schatzmarken: WehrwolfVerlag.
Wehrwolfliederbuch: WehrwolfVerlag.
Vaterländiſche Theaterſtücke: WehrwolfVerlag.

Bildniſſe, Poſtkarten: WehrwolfVerlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrwolfkliſchee

bei Karras Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bezw. Gaue.
Wehrbuch (Ausbildungsvorſchriften) durch die Bundesleitung, Kamerad

Schumacher, Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 3. Lieferung erfolgt nur
unter Nachnahme oder gegen Voreinſendung des Betrages.

Ueber den Bezug aller übrigen Sachen, wie Kleidungsſtücke, Ab
zeichen, Armbinden gibt der Jnſeratenteil der Zeitung Auskunft. Wir
erſuchen die Ortsgruppen, ſich im Bedarfsfalle an die Wirtſchaftsſtelle
der gnndesleituns, L Schumacher, Halle a. S., Schwetſchkeſtr. 3, zu
wenden.

Hermann.
Skizze von Gerhart Tilk.

Auf der Heerſtraße, die vom Rhein ins Cheruskerland
führt, ſprengte ein einſamer Reiter. Seine trotzig blauen
Augen und ſein volles Blondhaar verrieten den Germanen.
Doch ſeine Rüſtung war eine römiſche. Die Sonne rüſtete
ſchon zur nächtlichen Fahrt da verließ er den dichten
Wald, in dem ſchon weiche Nebel langſam an den Stämmen
emporkrochen. Hier und da mahnte das Brechen eines ge
waltigen Tieres zur Vorſicht doch nur einen Augenblick
kräuſelte ein nichtsfürchtender Trotz die blanke Stirn des
Reiters und ein ſiegendes Lächeln huſchte über ſeinen
Mund. Den Speer, den er wurfbereit gehalten hatte, ſetzte
er ab und er ſah hinunter in das weite Tal, das jetzt
vor ihm lag. Drunten, mitten zwiſchen Feldern und Weiden
ſchimmerte das Strohdach eines Blockhauſes und ein bläu
licher Rauch ſtieg in die goldrote Dämmerung. Der Reiter
machte das Zeichen Donars über ſeiner Bruſt. Noch ein
Stück ritt er weiter ja da lag er, der große Edelhof
mit ſeinem Wohnhaus, ſeinen Ställen und Scheunen. Tief
atmete der Reiter und ſeine Bruſt dehnte ſich weit, weit
Luft aus dem Heimatland. O, wie ſchön, eine Heimat
zu haben. Dort lag ſein Vaterhaus, dort waltete Fürſt
Segimer vom Cheruskerland. Das Hoftor wurde geöffnet.
Knechte und Mägde eilten herbei. „Wehr und Heil unſerm
Hermann Heil unſerm Armin!“ Die Mutter eilt ihm
entgegen. Wie ihr Geſicht ſtrahlt wie ihre Schläfen
hämmern. „Hermann, mein Hermann und beide
liegen ſich lange, lange feſt in den Armen. Mutter und

Wöh—--

J Bezugsvermittlung.
Das Rundſchreiben 8/24 wird allen Ortsgruppen zu

gegangen ſein. Eine weitere Preisliſte über alle Ausrüſtungs
gegenſtände folgt oder iſt bei Kamerad Schumacher anzufordern.

Beſtellungen der Ortsgruppen.
Wir weiſen darauf hin, daß wir nur gegen Nachnahme

liefern und ebenſo von allen Gliederungen verlangen, daß
ſie überhaupt erſt Käufe vornehmen, wenn die nötige Deckung
da iſt. So mancher iſt durch leichtſinniges Beſtellen auf
die ſchiefe Ebene gekommen.

Fahnenweihen.
Wir machen uxchmals darauf aufmerkſam, daß bei Fahnen

weihen Tanz jeder Art verboten iſt.

Opfergruppen.
Auskunft über Opfergruppen erteilt die Bundesleitung.

Da ſich ihre Zahl ſo ſtark vermehrt hat, gedenken wir unſerer
Zeitung eine beſondere Beilage beizufügen. Es iſt deshalb
Pflicht der Mitglieder der Opfergruppen, den „Wehrwolf“
zu beziehen.

Jungwolf.
Beitrittserklärungen durch den Verlag.

allgemeinen Wehrwolfſatzung. Die Jungwölfe tragen die
Satzung in der

Die Treue iſt das Mark der Ehre.
Es iſt ſchon richtig, wenn die uns gegneriſche Preſſe

ſich über die Uneinigkeit im nationalen Lager freut. Jmmer
wieder tauchen Elemente auf, die aus perſönlichem Intereſſe
alles Alte zerſchlagen wollen, um Neues zu bilden Wenn
ſolche Herren von „wahrhaft nationaler“ Geſinnung ihre
überſchüſſigen Kräſte dazu verwenden wollten, aus den
Reihen der Internationale ihre Mitglieder zu gewinnen, wär
ihr Tätigkeitsdrang begrüßenswert. Aber wenn ſie dies
tun, indem ſie Streit und Zwietracht in die eigenen Reihen

bringen, gehören ſie an den Pranger. Wie eigenartig mutet
es an, wenn man von alter ſoldatiſcher Treue hört, wenn
man ſich immer wieder auf den Frontgeiſt und den Fahneneid

beruft, und nun hingeht und mit demagogiſchen Mätzchen
andere zum Treubruch zu verleiten ſucht. Meiſtens geſchieht
es ſo geſchickt, daß dieſe Herren von Gerüchten ſprechen und
daß ſie dann nicht zu faſſen ſind. Wer andere zum Treu
bruch verleitet, wer immer nur geſinnungsverwandte Gruppen
bekämpft, der hat kein Recht, von Führung und Mannes-

zucht zu ſprechen! Und diejenigen, die heute dieſer Fahne
folgen und morgen jener, ſollten es vermeiden, von Gefolg
ſchaftstreue und Kameradſchaft zu reden. Solange wir nicht
alle Front dagegen machen, daß ſolche Elemente verſchwinden,

werden wir nie zur vaterländiſchen Geſundung kommen.
Auf diejenigen, die zur Treuloſigkeit verleitet werden können,
kann auf die Dauer kein Verlaß ſein, denn, kommt morgen
ein anderer, der mehr verſpricht, ſo wird ſich das gleiche Schau

ſpiel wiederholen. Hinweg darum mit allen ſchwankenden

Geſtalten, die heute hierhin, morgen dorthin wanken.

„Das Volksblättchen“.
Gegen eine Reihe von Führern der vaterländiſchen Be

wegung werden in letzter Zeit von einer gewiſſen Preſſe
mehr oder minder heftige Angriffe gerichtet, die ſämtlich
perſönlicher Natur ſind. Wir verzichten, uns mit allen
einzelnen Fällen, mit den Lügen und Verdrehungen, näher zu
beſchäftigen. Dieſe Angriffe zeigen, wie hoch der Wehrwolf
gedanke und unſere Sache ſteht, denn da man wütend iſt,
gegen die Sache als ſolche, gegen die einwandfreie Haltung
des Wehrwolf, gegen die Größe ſeines Zuſammenſchluſſes
und ſeiner Jdee, keinen Angriffspunkt zu finden, beſchreitet
man den Weg, anſcheinende, perſönliche Mängel einzelner
Mitglieder hervorzuſuchen. Nicht die Perſonen ſind es, denen
wir dienen, hochverehrte Freunde und Gönner von der anderen
Seite, ſondern die Sache! So ſind uns die Mängel der Menſchen
gleichgültig, denn es ſind Menſchen. Die Sache aber iſt rein!

Aber das könnt ihr, die ihr einen beſonderen „Futterkrippen
Schutzverband“ bilden mußtet, nicht begreifen, denn ihr nehmt
eine vielleicht gar nicht einmal ſchlechte Sache, um einer Perſon

zu dienen. Wir nehmen die Perſon, um der Sache zu dienen.
Mehrere dieſer Angriffe gehen aus von dern halliſchen

Volksblatt. Nun haben wir nicht das zweifelhafte Vergnügen,
die Herren des Volksblattes genauer zu kennen. Gewundert
haben wir uns nur, daß ſie garnichts getan haben (tun
konnten!?) als wir das Volksblatt öffentlich der Lüge und
der Verleumdung bezichtigt haben. Näher bekannt dürfte
aber die Schriftleitung noch mit dem Klaſſenkampf in Halle
(„Proletarier aller Länder vereinigt Euch“) ſein. Der Klaſſen
kampf ſchreibt folgendes Nr. 149 vom 27. Auguſt 1924.

„Als der liebe Gott die Tiere erſchuf, da gab er jedem
eine Waffe für den Kampf ums Daſein, dem Löwen die Zähne,
dem Ochſen die Hörner. Auf eine beſonders geniale Art ge
ſtaltete er das Stinktier aus, das durch Jauche, die es verſprißtzt,
ſeine Feinde in die Flucht zu ſchlagen ſucht. Schon Hegel und
Marx haben darauf hingewieſen, daß ſich manche Dinge ſozu
ſagen zweimal ereignen. Die ſozialdemokratiſche Preſſe, ins
beſondere das halliſche Volksblatt, iſt denn auch nichts anderes

als eine ſinnvolle Parallelerſcheinung zu dieſem Stinktier.“
Und er muß ja die edlen Brüder kennen. Welch edle

gleiche Armbinde wie der Wehrwolf, ſonſt die vorgeſchriebenen Menſchen! Denn ſie ſind wahrhaft ohne Schuld und Fehle!
beſonderen Abzeichen.

Sohn gingen hinein in die große Wohnhalle. „Vaterl“
und jubelnd ſtürzte Hermann ihm zu Füßen und küßte ihm
die zitternde Hand. Tiefe Falten hatten ſich in die Stirn
des Alten gegraben. „Vater, mein Vater, du biſt krank
dein Augenglanz iſt matt,“ und Hermann machte das
ſchützende Zeichen Wodans über ihm. „Ja, mein Sohn,
mein Hermann, wie gut, daß du gekommen biſt. Mein
Ende iſt nah, die Sorge um mein Vaterland, um unſere
Heimat frißt in meinem Herzen und ſchwächt mich. Wir
ſind kein freies Volk mehr. Wir dürfen nicht mehr Gericht
halten, die Volksverſammlungen werden überwacht. Jn
unſeren geweihten Wäldern hauſt die fremde Axt, und über
unſere heiligen Berge ziehen fremde Völker fremde Straßen.

Rom hat uns unterjocht wir ſind Knechte, Sklaven, und
viele unſerer Edlen, die einſt nach Rom gingen, um zu
lernen, ſie haben ihre Heimat verleugnet, ſind verweichlicht
und ſind Römer geworden.
gehört zu ihnen.“ Da ſtürzte Hermanm eine dicke Träne
über die Wangen. „Flavus den ich ſo lieb hatte?“
„Ja, er iſt verloren, iſt nicht mehr mein Sohn.“ Die
Worte des Vaters hatten Hermann tief erregt. Da ſprang

Auch dein Bruder Flavus

ein loderndes Feuer aus ſeinen Augen und rief, wie das
Stürmen einer Begeiſterung: „Vater und ihr laßt euch
länger noch das quälende Joch gefallen? Auf, Cherusker e

Varus und die Kriegstüchtigſten Roms.a

„„va,fürſten auf zum Kampf für Freiheit und Altäre.“
ſprach der Vater, leiſer werdend, „in dir glüht noch der
Schein einer alten Sonne, doch blicke um dich, alle lieb
äugeln mit Rom, du wirſt wenig Freunde finden.“ Vater„Vater,

ſegne du mich mit der Kraft unſeres alten Geiſtes ſegne
mich zum Kampf für die Freiheit,“ und ſegnend legte
der Germanenfürſt die Hände auf das blonde Haar ſeines

Sapienti sat! —8.—wvoononroonnnnaSohnes und aus ſeinen Augen blitzte der Schein einer auf
gehenden Sonne. Armin war aufgeſprungen und hinaus-
geeilt. Er ſah hinunter, hinauf in die dunklen Wälder ſeiner
Heimat und träumte. Er ſah, wie ein Feuer von Berg
zu Berg ſprang hörte, wie das Horn von Wald zu
Wald klang wie die Schilde krachten wie ſie um
Gnade winſelten die feigen Römerhunde. Er erſchrak vor
ſich ſelbſt, wie er plötzüch ſo hart geworden war. Seine
Hände verkrampften ſich und er blickte hinauf zum Himmel,
und mit der Glut eines Wollens rief er: „Hilf mir, Wodan,
zu meinem großen Werkel“

Wochen waren vergangen. eauf ſeinen Schild hinausgetragen. Hermann ſaß in der
Halle eine römiſche Karte lag vor ihm. Er ſann,
grübelte, machte hier einen Strich, dort einen Punkt
und ſann wieder. Da nahten Schritte. Er verbarg die
Karte. Die Saaltüre wurde geöffnet und der Saalhüt er
trat ein „Katubald, der Gaufürſt der Brukterer wünſcht
dich zu ſprechen.“

„Führ ihn herein.“ „Willkommen!“ begrüßte ihn
Hermann, „doch du biſt ſo aufgeregt, ſprich, was dir iſt

Hermann, du weißt, ich war ſtets dein Freund du
kennſt mich; aber iſt es nicht beſſer, wenn wir den Kampf
gegen Rom nicht wagen? Bedenke drei Legionen hat

Va Mir iſt's, alsmüßten wir alle untergehen, ohne die Heimat gerettet zu
wiſſen.“ „So fängſt du ſchon jetzt an zu wanken? Schäme
dich, Katubald! Mein Plan ſteht feſt von Gau zu Gau
trugen meine Boten die Blutpfeile ein jeder kennt ſeinen
Platz. „Aber bedenke doch drei Legionen und
wir? „Drei Legioren und feine weiß von der

Fürſt Segimer hatte man



Lönsgedenkfeier.
Wir bitten unſere Gliederungen, zum 10 jährigen Gedenk

tag an Hermann Löns Todestag am 29. September eine
Gedenkfeier abzuhalten. Zu dieſem Zweck iſt mit anderen
Vereinigungen Fühlung zu nehmen. Beim Bund deutſcher
Wald E. V. Hamburg 26, Moorende, iſt eine ausgezeichnete
Schrift unſeres Kameraden MeierBöke zu dieſem Tag zu
beziehen.

Landesverband Nordbayern.
Die Gruppen nördlich der Donau unterſtehen nicht mehr

München, ſondern dem neugeſchaffenen L. V. Nordbayern.
Alle Gruppen haben ſich an den Führer Wilhelm Schulz,
Koburg, Weſtſtraße 6III, zu wenden.

Sportfeſt.
Der Gau Lauſitz veranſtaltet am 13. und 14. September

in Kirchhain und Umgegend ein Sportfeſt. Auskunft erteilt
Dr. C. Homagk, Kirchhain (N.L.), Friedrichſtraße 9.

Die Bundesleitung ſpricht den Gliederungen, die ſolche
Sportfeſte veranſtalten, ihre beſondere Anerkennung aus und
fordert zur Nachahmung auf.

Schwere Ausſchreitungen in Oels.
Vom Stahlhelm Ortsgruppe Oels wird der Schleſiſchen

Volksſtimme geſchrieben:
Am 29. Auguſt fand in Oels ein vom „Stahlhelm“

Ortsgruppe Oels veranſtalteter Deutſcher Abend ſtatt. Schon
am ſpäten Nachmittag fiel die große Menge von Reichs
bannerlenken auf den ſonſt ſo ruhigen Straßen auf. Als die
StahlhelmOrtsgruppe Piſchkawe von Bohrau her kommend
auf dem Bahnhof Oels gegen 7,30 Uhr abends eintraf, wurden
ſie ſchon auf dem Bahnhof von etwa 25 Reichsbannerleuten
empfangen. Auf dem Wege zur Stadt ſchloſſen ſich noch
weitere Trupps an, die ſich untereinander Pfeifenſignale
gaben. Auf der Ohlauer Straße drängten ſich die Reichs
bannerleute, die ſchon auf 150 Mann angewachſen waren,
zwiſchen die Stahlhelmkameraden und riſſen die auf dem
Bürgerſteig gehenden Paare auseinander. Als auf der
Marienſtraße einige Stahlhelmkameraden entgegenkamen,
wurde von den Republikanern das allgemeine Signal zum
Angriff gegeben. Als Rädelsſührer bei dieſem Straßenkampf
tat ſich beſonders ein Marienfeld hervor. Ein Stahlhelm-
kamerad wurde am Kopf und an einem Auge ſtark verwundet,
daß er ſofort mit dem Krankenauto nach Breslau geſchafft
werden mußte. Unter wüſtem Gejohle und Gebrüll zogen
die wild gewordenen Beſchützer der Republik vor das Elyſium,
wo dieſe Helden noch einen Jungmannen überfielen, ihm die
Uhr raubten und den Anzug zerriſſen. Als dann die Polizei
einſchritt, verduftete die Horde. Dieſer Ueberfall iſt von
ſeiten des „Reichsbanners“ planmäßig vorbereitet worden
und wird noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

D. V. Oeſterreich.
Eine kleine Reiſe führte mich im Anfang dieſes Monats

nach Wels in Oberöſterreich und hier erlebte ich folgendes
Die Regentage, welche mir mit ihrem endloſen regneriſchen,

tiefgehenden ſchweren Wolken wie Blei angehangen hatten,
ſchienen ihr Ende erreicht zu haben. Bei ſchönem klaren
Wetter langte ich mit ſchwer gepäcktem Ruckſack gegen 11 Uhr
vörmittags in dem kleinen ſchönen Städtchen Wels an. Es
war der 10. Ernting, ein Sonntag. Rüſtig und wohlgemut
ſchritt ich nach der unfreiwilligen Raſt der Regentage meines
Weges dahin. Plötzlich ſtutze ich, nanu, was bedeutet denn
das Ich ſchaue nochmals, um ja richtig zu erkennen, und
was ich ſehe, das war eine ſchwarz weißrote Fahne Mein
Preußenherz machte einen Freudenſprung, wie es der beſte
Springer im Hürdenrennen nicht fertig bringen könnte.
Hier geht etwas Beſonderes vor ſich, das ſtand bei mir
feſt, aber was Weiter zog ich in die Stadt und
bald ſtand ich einſamer Wanderer mitten im herrlichſten
Flaggenſchmuck. Weißrot, rot grün, ſchwarz weiß rot,
ſchwarzrotgold, ja ſogar ſchwarzgelbe Farben ſchmückten
die Straßen. Ganz beſonders vorherrſchend waren ſchwarz
weiß rot, rot grün und ſchwarz rot gold. Rotgrün iſt
die Stadtfarbe, ſchwarz rot gold iſt ſeit ſehr langer Zeit
die Turnerfarbe des deutſchvölkiſchen Turnerbundes. Der
Veteranenverein von Wels und Umgebung feierte, wenn
auch verſpätet, ſein 50jähriges Beſtehen. Jetzt wußte ich,
warum ich ſo viele liebe vertraute Farben ſah. Die
Feldmeſſe war zu Ende, als ich in der FranzJoſephſtraße
einmarſchierte und der Feſtzug war in der Aufſtellung
begriffen. Die Zahl der Neugierigen vermehrte ſich um eins,

denn ich blieb natürlich ſtehen, um mir das Schauſpiel
ebenfalls anzuſehen. Nach geraumer Zeit ertönte ein Horn
ſignal und wurde ſomit der Feſtzug eröffnet. Der Kommandeur,
ein Major, ſein Adjutant und der Horniſt hoch zu Roß.
Eigentümlich berührten mich die Kommandos, welche nun
erfolgten. Habt acht! Das Gewehr über! Das ganze
Bataillon marſchieren, Marſch! Mir nach! Ganz anders,
als bei uns daheim. Der eigentliche Feſtzug wurde durch
eine uniformierte Kapelle eröffnet, überhaupt iſt hier faſt
jede Muſikkapelle uniformiert, was ſich ſehr nett ausnimmt.
Nun kamen die Veteranen ſelbſt. Alte und junge Kameraden
bewegten ſich hinter ihren zum Teil ſchon ſehr alten Fahnen
im Gleichſchritt daher. Die Muſiker blieſen was das Zeug
hielt, flott und ſchneidig. Nach kaum drei bis vier Vereinen
kam eine neue Kapelle, und iſt es da wunder zu nehmen,
wenn die Marſchierenden öfter aus dem Gleichſchritt ge
ſchmiſſen wurden. Neben den einzelnen Fahnen hübſche
junge Ehrendamen, oft in der Tracht des Landſtriches, es
wirkte noch verſchönend auf das ganze Bild. Jn Ruhe und
Ordnung wickelte ſich der ganze Zug ab, am Schluſſe kamen
die Aelteſten der Alten in vollem Ordensſchmuck im Wagen
gefahren. Die Uniformen der Veteranenvereine ſind ſehr nett.

Jeder Kameradschaftsführer e
9 sollte dafür sorgen, dass die Kameraden seiner

Abteilung zu ſedem Anlass

das neue Wehrwolf-Liederbuch
bei sich führen. Das deutsche Lied war es von
jeher, was Kameradschaft, treue Gefolgschaft und
fröhliche Geselligkeit in den herzen wachruft. So
kehrt sich das innere Wesen der „Wehrwölfe“
zueinander und der Geist der Abteilung wird da-
durch ſtets ein vorzüglicher sein!

166 der schönsten Weisen,
die jeden echten „Wehrwolf“ mit flammender Be
geisterung und heisser liebe zum Vaterland er
füllen, enthält dieses

äusserst geschmackvoll, dauerhaft
gebundene

Buch, das sich durch sein sehr praktisches, hand-
liches Taschenformat sehr bequem überall mit
nehmen lässt.

h

e

h

e

Preis Mk. I.
(zuzüglich 10 Pfennig Porto)
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Bei Sammelbestellungen durch die Ortsgruppe be
deutende Ermässigung.

Zu beziehen nur vom

Wehrwolf-Oerlag Rarras 8 Roennecke,
halle a. d. S.
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Dunkle Hoſe, dunkelgrüner Rock mit rote Paſpole und auf
den Schultern noch manchesmal mit roten Wülſten, ſchwarzer
mit Federn und Treſſen geſchmückter Hut. Auf der auf
geſtellten Tribüne hatten die Vertreter der Stadt, andere
hohe Herrſchaften, wie auch die recht zahlreich vertretene
Geiſtlichkeit den Vorbeimarſch abgenommen. Nachmittags
fand ein ſehr ſchönes und auch gut beſuchtes Gartenkonzert
ſtatt, und manche alte der noch jüngere Kameradſchaft mag
hier beim Bier und Wein aufs neue beſiegelt worden ſein.
Es waren noch Kriegsteilnehmer von 1864 und 1866 bei
dieſem Feſte, gewiß eine Seltenheit. Dieſer Tag wurde für
mich ein Tag der Freude; aber auch ein Tag der Trauer
und des Schämens. Hier im „Auslande“ fand ich das
geehrt und geachtet, was man in der Heimat in den Schmutz
getreten hat! Ganz beſonders möchte ich zur Ehre der
Welſer Genoſſen betonen, daß ſie an den ſchwarzweißroten
Fahnen keinen Anſtoß nahmen, verlangten aber die Ein
ziehung der ſchwarzgelben Fahne (die einzige), kamen aber
auch hier nicht durch. Hoffentlich iſt der Tag nicht fern,
wo wir allen Widerſachern zum Trotz unſere alten glorreichen
ſchwarz weißroten Fahnen wieder ſtolzen Herzens aufziehen

können. W. Dietrich (Landesführer).

Wehrwolf in Oeſterreich.
An alle Kameraden richte ich die Bitte, mir ihnen

bekannte Adreſſen aus Oeſterreich, von welchen zu erwarten
iſt, daß ſie für den Wehrwolf gewonnen werden können,
mitteilen zu wollen. Gleichzeitig werden alle Wehrwölfe,
welche ſich in Oeſterreich, wenn auch nur für kurze Zeit auf
halten, gebeten, mir ihre Anſchriften zu übermitteln, damit
der Landesverband weiter ausgebaut werden kann. Es iſt
Pflicht eines jeden Kameraden, mit allen Kräften zu helfen.

Wehrheil! W. Dietrich (Landesführer).

Artern (Kreis Sangerhauſen). Zu einer großzügigen
Kreisfahnenweihe von Stahlhelm, Wehrwolf und Scharnhorſt
hatte die Kreisgruppe Artern der drei Verbände eingeladen.
In ganz hervorragender Weiſe waren die Einwohner der
Aufforderung gefolgt, die Stadt auszuſchmücken. Nicht nur
zahlloſe ſchwarz weißrote Fahnen, ſondern auch Girlanden
und grüner Schmuck der Häuſer gaben dem ganzen Ort ein
feſtliches Gepräge. Am Sonnabend abend vereinigte ein
Kommers die Ortsgruppen und die anweſenden Gäſte. Mit
markigen Worten gedachte der Oberſtleutnant a. D. Goertz
der großen Zeit und der Einigung der deutſchen Stämme.
Der ſo hoch intereſſante Vortrag endete mit einem Hoch auf
die deutſche Jugend. Für die Bundesleitung des Stahlhelm
ſprach Kamerad Förſter aus Magdeburg, der auf die
Bedentung der Fahne hinwies und Erlebniſſe aus ſeiner
Militärzeit ſchilderte. Uebungen durch die Turnerriege ſowie
Rezitationen gaben dem Abend einen gelungenen Abſchluß.
Vom Sonntagmorgen an trafen die auswärtigen Ortsgruppen
ein, viele mit ihren Muſikkorps und mit ihren Fahnen.
Ausgezeichnet war die Verpflegung organiſiert, ſo daß in
wenig Zeit faſt alle Feſtteilnehmer geſättigt wurden. Auf
der Straße vor dem Schützenhaus begann um 1 Uhr die
Aufſtellung und der Abmarſch. Die Veteranen von 1866
und 1870 wurden dem Zuge nach der Spielwieſe, wo die
eigentliche Fahnenweihe ſtattfand, vorangefahren. Hier
wurden 16 Fahnen durch den Feldprediger Brau geweiht.
Jm Anſchluß daran richteten mahnende Worte, der Fahne
die Treue zu halten und die Einigkeit zu wahren, an die
Feſtverſammlung Herr Oberſtleutnant a. D. Dueſterberg und

der Bundesführer des Wehrwolf Studienrat Kloppe aus
Halle. Ein großes patriotiſches Konzert der verſtärkten
Stadtkapelle im Salinenpark hielt die Kameraden am Nach
mittag zuſammen, und ein großes Prachtfeuerwerk an der
Unſtrut beſchloß den Tag, der gezeigt hat, daß trotz aller
Beſchimpfungen und Verleumdungen die vaterländiſche und
völkiſche Jdee glücklich vorwärts ſchreitet. 16 neue geweihte
Fahnen wehen, ein Zeichen zur baldigen Wiedergewinnung
deutſcher Größe.

Leimbach (Gau Mansfeld). Die hieſige Ortsgruppe des
Wehrwolfes iſt unabläſſig beſtrebt, die Volksgemeinſchaft zu
pflegen. In welchem Maße und in welcher Weiſe ihr das
bis jetzt gelungen iſt, zeigte die letzte Monatsverſammlung
im Schützenhauſe Um eine engere Gemeinſchaft mit den
anderen hieſigen vaterländiſchen Vereinigungen herbeizuführen,
waren dieſe zu unſerer Verſammlung eingeladen. Die Mit
glieder des KöniginLuiſenBundes, die zahlreich anweſend
waren, hatten es ſich nicht nehmen laſſen, die Tiſche des mit
ſchwarzweißroten Fahnen gezierten Saales mit Blumen und
friſchem Grün zu ſchmücken, was die Kameraden vom Stahl
helm, Scharnhorſt und Jungdo aufs angenehmſte berührte.
Nach dem Vortrag einiger Muſikſtücke (Klavier, Geige, Cello)
eröffnete der Führer, Kamerad Geißler, die Verſammlung
mit herzlichem Dank an die Erſchienenen und kräftigem
Wehrheil! Nach Erledigung verſchiedener Eingänge und
Einladungen zur Teilnahme an vaterländiſchen Veranſtaltungen
von benachbarten Verbänden hielt Kamerad Dipl.Jng. Sauer
milch einen erſchöpfenden lehrreichen Vortrag aus der Geſchichte

des Schieß und Sprengſtoffweſens, dem reicher Beifall gezollt
wurde. Freudige Ueberraſchung weil ganz unerwartet
erregte die Uebergabe eines Bruſtſchildes für den Fahnen
träger der Wehrwolfgruppe ſeitens des KöniginLuiſen
Bundes, das die Vorſitzende, Fräulein Habermann, mit einer
markigen Anſprache überreichte. Hierauf herzliche Dankes
worte des Kameraden Geißler, der im Namen der Gruppe
verſprach, das koſtbare Geſchenk in Ehren zu halten. Nach
dem Geſang von „Jch hab' mich ergeben“ erfolgte die
feierliche Verpflichtung einiger neu aufgenommener Kameraden,
und mit dem Treuſchwurliede endete der offizielle Teil der

v

andern „Wie wird Varus mitten im Feindesland ſeine
Soldaten verzetteln?“ „Das iſt mein Werk,“ entgegnete
Hermann, „beruhige dich, Katubald, von dieſen Mäuslein
wird nicht eins das andere retten.“

Katubald lachte. „Nun haſt du mich überzeugt. Heil
Hermann, Heil Armin, Befreier Germaniens!“ „vHeil
und Sieg!“ donnerte es draußen im Hofe. Hermann eilte
hinaus. Da ſtand eine Menge germaniſcher Jünglinge
mit blanken Schwertern und blanken Augen und ſang, als
warteten ſie ſehnſüchtig auf die Stunde der Befreiung:

„Schwerter, ſie klirren, „Freie Germanen
Speere, ſie blinken, gleichen den Göttern.
Gbtter, die hehren, Schwert an der Seite,
ziehn aus Walhall, Schild an dem Arm
ziehen zum Kampfe, Ziu der führt ſie,
ziehen zum Siege, Wodan der ſchützt ſie,
Blut fließt in Wellen Herzog und Mannen
über das Feld.“ gegen den Feind.“

„Heil dann dem Tapferen,
fällt er im Kampfe,
tragen Walküren
ihn nach Walhall.
Sei dies ſein Nachruhm,
daß er das Beſte,
Edle und Rechte
ſtets hat gewollt.“

Hermann erhob die Hand zum Dank. „Nur tauſend von
eurem Schlage mit heiliger Begeiſterung für den Kampf um
die Freiheit und Rom verbrennt in eürem Feuer. Wodan
ſchütze euch.“ Katubald ging mit den Tapferen hinaus in
die ſchweigende Nacht. Wieder verging ein Tag und
als der Abend kam ſprengte ein Reiter hinaus und ver
ſchwand in der Dämmerung. Hermann war es, er ſuchte
das römiſche Lager. Er trat ein der Lichterglanz blendete

auch viele Verbündete Hermanns waren da Gaufürſten
der Sermanen. Prüfend wanderten Hermanns Augen umher

als ſuchten ſie irgendwo etwas. Die Gläſer klirrten,
alles war guter Laune. Nur Hermann ſann und grübelte
und verbarg ſich hinter ſeinen Gedanken. Seine Zeit war
ihm heilig und teuer. Sein Weg ins römiſche Lager war
kein Weg des Vergnügens ſondern ein Weg der Pflicht
und der Berechnung. Da pochte es draußen ein Bote
erſchien „Herr ein Volksſtamm an der Ems hat ſich
empört die unſeren ſind erſchlagen.“ Varus hatte nur
halb hingehört, er ließ ſich ſein Glas füllen. Doch die Legaten
fluchten und zitterten. Hermann lächelte „Herr, geſtatteſt
du, daß ich im Cheruskerlande Truppen für dich ſammle?
Jm Teutoburger Walde will ich mich mit den deinen ver
einigen.“ „Varus, er lügt,“ rief Segeſtes, „er will dich
verderben.“ „Schweige, Schwätzer,“ gab Varus zurück,
„Hermann zieht, Hermann mein treueſter Freund.“ Hermann
erhob die Hand zum Gruß, Segeſtes warf dröhnend das
Schwert auf den Tiſch und ging rufend: „Dieſer Stunde
wirſt du gedenken.“ Noch einen Augenblick ſtand Hermann
vor der Halle und ſann. „Wodan verzeih mir,“ rief er in
ſich hinein „doch es iſt für unſeres Volkes Freiheit und
für deine Altäre“ und er ſprengte hinaus in die ſchwarze
Nacht. Nur der geſpenſtiſch heulende Wind begleitete ihn.

Jm Oſten kroch die Sonne langſam empor. Müde Herbſt
ſonne doch der Wind ſchnob wie im Frühling. Ein
langer Zug von Soldaten und Wagen zog die Heerſtraße
durch den Teutoburger Wald. Fürchterlich waren die Wege.
Die Wagenlenker fluchten doch ſie konnten einander nicht
helfen die Wege waren zu eng. Da hub ein Dröhnen an,

als ſtürzten die Urwaldrieſen zu Tauſenden übereinander.
Steine rollten die Hänge hinab und zermalmten, was drunten
die Wege entlang kroch. Aexte, Gere, Pfeile ſchwirrten
durch die Luft. Am Himmel zogen ſchwarze Wolken und
der Regen rann in Strömen. Die Römer ſteckten im Schlamm
und von oben klatſchten Regen und Vernichtung. Die
Germanen waren anfangs nur wenige geweſen. Jetzt waren
ſie zu zahlloſen Mengen gewachſen. Der Mut eines Mannes
hatte ſie zum Kampf für die Heimat zuſammengeſchmiedet. Die
meiſten hatten nur den Anfang geſcheut. Sie ſahen nur
die Maſſe der römiſchen Legionen, aber ſie wußten nicht,
daß ein trotziges Germanenherz hundert morſche Römerſeelen
vernichten konnte. Furchtbar war die Rache der Germanen
aber gerecht. Knechte ſchuf Gott nicht, aber Freie und
wem die Freiheit genommen, der hat das Recht, ſie wieder
zu erkämpfen. Vollſtändig vernichtet war das römiſche Heer.
Varus, der Blutſauger, brennend vor Verzweiflung, gab ſich
ſelbſt den Tod. Als am andern Morgen die Sonne im
Oſten emporſtieg, grüßte ſie ein freies deutſches Vaterland.
Von drüben rief müde ſchluchzend eine Stimme „Varus,
Varus, gib mir meine Legionen wieder!“ Doch auf den
Höhen des Teutoburger Waldes ſtand Hermann und ſah
hinüber nach Oſten, dahin, von wo die neue Sonne gekommen
war und lächelte und atmete, tief, tief die Luft im freien
deutſchen Vaterland.

Und dort oben auf dem Grotenberg ſteht er noch heute
in Erz und Stein. Wallfahrtet zu ihm, ihr deutſchen Brüder,
und trinkt euch ſatt an ſeinem Heldentum. Schaut hinauf
zu ihm und fetzt euch nieder auf die Denkmalsſtufen und
kräumt und ihr werdet dasſelbe ſehen, was ich
eben ſah ein Spiegelbild.



Monatsverſammlung. Die Teilnehmer aber verlebten in
fröhlichem Beiſammenſein noch einige frohe Stunden, die
durch Darbietung von Muſikſtücken, Geſang vaterländiſcher
Lieder, Vortrag eines Liedes mit Begleitung auf der Laute
und Tanz auf das angenehmſte ausgefüllt wurden.

Großalsleben (Bördegau Altſachſen). Die hieſige Orts
gruppe des Wehrwolf hatte zum 10. Auguſt zu einem Wehr
wolftag, verbunden mit Fahnenweihe, eingeladen, der mit
einem Kommers am Sonnabend eingeleitet wurde. u
unſerer Freude konnten wir an dieſem Abend außer General
oberſt der Infanterie Exzelleng von Eberhardt Jena und
Generalmajor Baron von MontetonIlſenburg auch unſeren
Bundesführer Kamerad F. Kloppe und drei weitere Mit
glieder unſerer Bundesleitung begrüßen. Am nächſten Morgen
prängte unſer Ort im ſchönſten Feſtſchmuck und ſchwarz
weißrote Fahnen flatterten luſtig in den herrlichen Sommer
tag hinein, als aus den verſchiedenen Gegenden die Verbände
und Feſtteilnehmer anrückten. Die Feldbahn hatte tüchtig
zu tun, um alle Gäſte von Oſchersleben her an das Ziel
zu bringen. Daß „die Türen der Wagenabteile“ ſtark
klemmten und man daher durch die „Fenſter“ ſteigen mußte,
und daß die wütend ſchnaubende kleine Lokomotive die Fahr
gäſte mit Rauch und Dampf einhüllte, machte den Fahrgäſten

weniger den weißen Kleidern viel Spaß. Die Stahl
helmkapelle von Oſchersleben unter der Leitung von Kamerad
Remme konzertierte bereits am Morgen im Gutshofe des
Herrn Gieſecke vor den beiden erſchienenen Generälen, und
erntete dafür reichlich Lob und Beifall. Während die gleiche
Kapelle auf dem Markt im Laufe des Vormittags ein Platz
konzert veranſtaltete, geleitete die Ungerſche Kapelle aus
Oſchersleben die ankommenden Ortsgruppen zum Feſtplatze.
Gegen 2 Uhr traten die Verbände zum Umzug und zur
Fahnenweihe an. Nach der Aufſtellung erſchien General
oberſt Exzellenz von Eberhardt in Begleitung des General
majors Baron von Monteton, um nach dem Rapport, der
von dem Gauführer des Bördegau, Kamerad Behrendt
Oſchersleben erſtattet wurde, die Front abzuſchreiten. Exzellenz
von Eberhardt nahm beſonders Gelegenheit, die Kriegs
veteranen von 1866 und 1870 zu begrüßen. Jm großen
Viereck hatten die einzelnen Verbände, Formationen und
Vereine Aufſtellung genommen und lauſchten den Worten
des Paſtor Fiſchmann, die er an die Feſtteilnehmer richtete.
„Glaube, Liebe, Hoffnung, dieſe drei, aber die Liebe iſt die
Größte unter ihnen“, das war das Leitmotiv der Predigt.
Nach Gebet und Segen und dem Liede „Ich bete an die
Macht der Liebe“ hielt General von Eberhardt eine kurze,
markige Anſprache. Nachdem er zuvor für die Einladung
gedankt hatte, ging er auf den Wert und die Bedeutung der
Fahne ein und bezeichnete ſie als ein Symbol der Treue,
für das jeder einzelne in den Tod gehen müßte. Unter der
Fahne ſchwarzweißrot ſeien wir hinausgezogen ins Feld,
ihr wollten wir allezeit die Treue halten, wenn man ſie uns
auch durch unſere eigene Schuld genommen hätte. Mannes

zucht müſſe gehalten werden und tapfer müßten wir ein
ſtehen für das, was uns heilig iſt. Liebe ſollten wir pflegen

zu unſeren Brüdern, dem wehrloſen Feinde gegenüber, aber
Haß den Feinden, die uns in Sklavenketten ſchlugen und
uns ſo ſchwer bedrücken; der Haß gegen ſie ſoll nicht
erlöſchen. Einſt werde der Tag kommen, wo wir mit Hilfe
unſerer Wehrmacht und unſerer Kraft wieder auſſteigen und
die Sklavenketten abſchütteln werden. So weihe er denn
die Fahne des Wehrwolf der Ortsgruppe Großalsleben mit
den Worten „Manneszucht, Tapferkeit, Treue“ und über
gebe ſie dem Führer. Anſchließend ſtimmte die Stahlhelm
kapelle das Deutſchlandlied an. Kamerad Necke, Mitglied
der Bundesleitung des Wehrwolf, aus Halle, gab ſeiner
Freude über die ſo zahlreich Erſchienenen Ausdruck. Schwarz
ſei die Wehrwolffahne, und ſchwarz ſei die Farbe des Ernſtes,
da wir in einer ſo ſchmachvollen Zeit leben und ſo geknechtet
werden. Sinig ſollten wir ſein in unſeren eigenen Reihen
ünd feſt zuſammenhalten, denn trotz ſo vieler vaterländiſchen
Verbände hätten wir alle doch ein Ziel. Er ſchloß ſeine
kernigen Worte mit dem Ruf: „Lieber tot als Sklave!“
Kamerad Fritz Gebhardt jun., der Führer des Wehrwolf der
feſtgebenden Ortsgruppe, begrüßte die anweſenden Ortsgruppen
und Verbände, inſonderheit die Ehrengäſte ſowie die Bundes

Gau und Kreisleitung, übergab den beiden Generälen ſowie
Herrn Gieſecke das Abzeichen des Wehrwolf und ernannte
ſie zu Ehrenmitgliedern. Beſonders gedachte Kamerad Fritz
Gebhardt noch der Ortsgruppe Leipzig vom Wehrwolf, die
es ſich nicht hätte nehmen laſſen, zu erſcheinen und einen ſo
weiten Weg zurückgelegt hätte. Auch der toten Helden
gedachte man durch einen Augenblick des Stillſtehens. An
dieſen Feſtakt ſchloß ſich der Umzug, der einen gewaltigen
Umfang hatte und in dem 29 Fahnen mitgeführt wurden.
Voran ritten der alte Fritz, der allgemein gefiel und
getreulich verkörpert wurde, ſowie zwei Lützower Jäger in
den alten ſchlichten Uniformen von 1813 und zwei grüne
Huſaren und zwei Küraſſiere. Kurz vor dem Feſtplatz fand
unter den Klängen der Ungerſchen Kapelle der Vorbeimarſch
vor den Generälen ſtatt, der ſich in äußerſt ſchneidiger Weiſe
vollzog. Ein beſonders ſchöner Anblick war der Parade
marſch der Fahnenkompagnie. Auf dem Feſtplatz entwickelte
ſich nun ein äußerſt lebhaftes Treiben. Im Schankzelt war
kein Platz mehr zu finden, zumal hier die Stahlhelmkapelle
könzertierte. Mit der vorgerückten Abendſtunde verließen
viele Ortsgruppen das feſtfrohe und freundliche Großalsleben

und füllten die verſchiedenen „Wagenklaſſen“ der Feldbahn
bis zum „Ueberlaufen“.

Drachhauſen (Gau Lauſitz, Spreewald).
Hartbrecht iſt aus dem Wehrwolf ausgeſchloſſen.

Hannover. Der Ortsgruppe iſt es gelungen, am 21. Auguſt
mit einigen beherzten jungen Männern den Jungwolf ins
Leben zu rufen. Die Führung wurde dem, wenn auch
jugendlichen, ſo doch bereits im völkiſchen Dienſt erprobten
Kameraden Walter Roſenberg anvertraut. Anſchrift wie
beim Wehrwolf Hannover: Kamerad Friedrich Fricke, Georg
ſtraße 18. Opfergruppe: Frau Elly Steinhoff, Heiliger
ſtraße 6. Infolge wiederholter Klagen aus Kanieradenkreis

mußten wir das Bundeslokal nach Kaffee Mokka, Georg
ſtraße 50 verlegen. Durchreiſende Kameraden finden in dieſem
Lokale preiswertes und gutes Eſſen, ſowie Getränke.

Das Mitglied

Hoyerswerda (O.L.). Am 17. Auguſt begingen die hieſigen
Ortsgruppen des „Stahlhelm“ und „Wehrwolf“ die Weihe
ihrer Fahnen. Leider gelang es noch in letzter Stunde unſeren
Freunden von der Linken, dank gütiger Unterſtützung ihres
Herrn Genoſſen Severing, den uns von der zuſtändigen
Provinzialregierung genehmigten Umzug zu hintertreiben.
Auch mit dem Wettergott ſchien ſich dieſe Linke anfangs ins
Benehmen geſetzt zu haben, da in den Vormittagsſtunden
unaufhörlich ein ſtarker Regen niederging. Die Mittags
ſtunde brachte uns jedoch den ſchönſten Sonnenſchein und
mit ihm eine recht rege Beteiligung an unſerm Ehrentage,
der ſich dann zu einer machtvollen Kundgebung für unſere
Sache auswuchs. Im feſtlich geſchmückten Saale des „Hotels
zum Löwen“ wurde die Veranſtaltung am Sonnabend abend
8 Uhr durch einen Kommers eingeleitet, der harmoniſch ver
lief und um Punkt 12 Uhr ſein Ende fand. Auf dem Markt
und in den Straßen der Stadt kam es noch zu einigen An
rempelungen durch Angehörige des „Reichsbanners Schwarz
rotegold“. Wahrſcheinlich wollte man einen ernſteren Zwiſchen
fall heraufbeſchwören, um auf die Veranſtaltungen am
Sonntag beſſer einwirken zu können. Der Plan ſcheiterte
jedoch an dem ruhigen Verhalten der Kameraden. In den
Vormittagsſtunden erfolgte die Kranzniederlegung an den
Gedenkſtätten für unſere toten Kameraden. Wenige ſchlichte
und einfache Worte weihte man denen, die ihr Leben für
uns alle hingaben, deren Geiſt aber ſtets um uns iſt. Gegen
2 Uhr mittags verſammelten ſich die teilnehmenden Krieger
vereine und nationalen Verbände zur Bildung eines Spaliers
vom Markt bis zum Portal des Gotteshauſes. Durch dieſes
Spalier nahmen dann die Fahnen, zirka 20 an der Zahl,
unter dem Geläute der Glocken ihren Weg zur Kirche. Ein
kurzer Feſtgottesdienſt vereinte alle Teilnehmer, ſowie ein
zahlreiches Publikum. Wie ein Ruf aus einer Kehle brauſten
gewaltig die Schlußakkorde durch den weiten Raum: Herr
mach uns freil Anſchließend wurden die Fahnen auf einem
Laſtkraftwagen untergebracht und in loſem Zuge folgten ihm
die Teilnehmer unter dem Geſange deutſcher Lieder durch
die in Guirlandengewinden und im Schmucke von hunderten
von ſchwarz weiß roten Fahnen und Fähnchen prangenden
Stadt nach dem Feſtlokal zum „Adler“. Dort leitete ein
Vorbeimarſch der nationalen Verbände vor den Ehrengäſten
und Kriegervereinen die Aufſtellung zum Weiheakte ein.
Kamerad Hauptmann WernerHalle war für die Weiherede
gewonnen worden. Echte deutſche Worte haben wir von ihm
gehört, wie überhaupt manches ſchöne deutſche Wort, ſei es
durch den Vorſitzenden des Kreiskriegerverbandes, Herrn
Kamerad Oehlſchlägel, durch den Führer der hieſigen
Stahlhelmortsgruppe Kamerad Fiſcher oder durch alle die
Kameraden und Frauen und Mädchen der Kameraden, die
den neugeweihten Fahnen Geſchenke überreichten. Jm Garten
des Feſtlokals hielt ein Deutſcher Tag alle Teilnehmer bis
zur ſpäten Stunde zuſammen. Wir danken allen, die uns
den Tag verſchönern halfen mit einem „Wehr Heil!“

L.eV. BerlinNordbrandenburg. Schwarzweißrot mit
dem Eiſernen Kreuz grüßt von der Wand eine Goeſch,
die den Sieg von Skagerrak ſah. Jhr geſellt ſich die Flagge
eines unſerer UBobte. Darunter aber halten Wehrwölfe
die Sturmfahnen des neuen Deutſchlands, die vom Wehrwolf
Berlin, Tempelhof und Luckenwalde. Von den Totenkopf
fahnen umgeben, ſchaut zwiſchen lebenleuchtenden Blumen
das Bild Schlageters auf die Kameraden, die ſich mit Leib
und Seele durch Eid auf die Fahne dem Vaterlande geloben.
Der Landesführer, Kamerad Bender ſpricht die Eidesformel vor.

Am Nachmittage rief der Geiſt des alten Fritz, der uns
im Freiheitskampfe führen wird, die Wehrwölfe nach Potsdam.
Am Grabe der Kaiſerin wurde ein Blumenſtrauß mit Wehr
wolffähnlein niedergelegt. So ward der 24, Ernting trotz
Regenwetters zum wahren Sonutag. Am Abend vorher
hatte Kamerad Bender über die Bundesvertretertagung Bericht
erſtattet. Dann waren unter Führung von Kamerad Setze
pfand die Luckenwalder eingerückt, um ſchließlich mit ihren
Berliner Herbergsvätern in die Quartiere zu verſchwinden.

Sudetendeutſche Erfüllungspolitiker.
Von unſerem ſtändigen Berichterſtatter in der Tſchechoſlowakei.

Wer die Machtverhältniſſe in dem neuen Staate unter
ſucht, der von den Friedenskonferenzen unter dem Namen
„Tſchechoſlowakiſche Republik“ gebildet wurde, muß darüber
ſtaunen, daß es den Nationen dieſes Staates trotz ihrer
Stärke nicht gelungen iſt, irgendwelche Rechte gegenüber dem
tſchechiſchen Volke zu erringen, das in ſeinem eigenen Staate
in der Minderheit iſt. Den 6,5 Millionen Tſchechen ſtehen
7 Millionen nichttſchechiſche Völker gegenüber. Das größte
unter dieſen nichttſchechiſchen Völkern iſt das Deutſche. Es
zählt allein mehr als 3,5 Millionen, hat eine ſtarke Wirt
ſchaft, bewohnt die großen Jnduſtrieſtädte Nordböhmens,
Nordmährens und Schleſiens und ſiedelt in geſchloſſenen
Sprachgebieten, die größer ſind als Württemberg und Baden.
Jm tſchechoſlowakiſchen Abgeordnetenhauſe verfügt es über
71 Abgeordnetenmandate (unter 280), alſo über ein ſtarkes
Viertel aller Sitze. Dennoch blieb dieſes ſtarke Deutſchtum
ohne politiſchen Einfluß. Es iſt nicht imſtande, ſich gegen
die furchtbaren Wirkungen der tſchechiſchen Steuerpolitik, der
Bodenreform, der Schulvernichtungspolitik und der Verſetzung
ſeiner Beamten in tſchechiſches Gebiet zu ſchützen

Die Urſachen ſeiner abſoluten Machtloſigkeit liegen aber
nicht in der überragenden Stellung der tſchechiſchen Staats
nation, ſondern in denſelben Gründen, aus denen heraus
die reichsdeutſche Politik ſich außenpolitiſch lahmlegt und ſich
ſo ihrer wahren Erfolge beraubt. Auch in der Tſchechoſlo
wakei führen unter den Deutſchen die „Realpolitiker“,
die Erfüllungspolitiker das deutſche Volk den Weg der
Enttäuſchungen, der ſchmählichen Unterwerfung, der hoffnungs
loſen Verſöhnungspolitik. Und es ſind dieſelben Parteien,
die wir im deutſchen Reiche am Werke ſehen, die hierzulande
dasſelbe Handwerk üben: das Zentrum (das hier Chriſtlich
ſozial heißt), die Deutſchdemokraten und die Sozialdemokraten,
zu denen ſich auch noch der Teil des Bundes der Landwirte
geſellt, der leider unter liberaler Führung ſteht. Dieſe
Parteien und Gruppen ſtehen auf dem Standpunkt, daß
man mit den Tſchechen „verhandeln“ müſſe! Und obzwar

ſie dieſen Standpunkt ſeit Jahr und Tag vertreten, haben
es die Tſchechen noch nicht der Mühe wert gefunden, mit
den Vertretern dieſer Erfüllungspolitiker auch nur eine einzige
Unterhandlung anzuknüpfen. Die Tſchechen finden, daß es
ſich auch ohne den Deutſchen recht gut regieren läßt, ja daß
es ihren Aufgaben und Intereſſen beſſer entſpricht, wenn ſie
allein den Staat führen und daß es völlig genügt, wenn
die deutſchen „Erfüllungspolitiker“ die Front des um ſeine
Exiſtenz kämpfenden Deutſchtums ſchwächen.

Die Maſſe des deutſchen Volkes, das dieſem Spiel der
Parteien mit großem Mißmut gegenüberſteht, kann in die
Ereigniſſe nicht eingreifen. Das ſcheint ja der Sinn der
ſogenannten Demokratie zu ſein, daß der Demos das
Volk nichts zu ſagen hat. Eine Aenderung in der Zu
ſanimenſetzung der Macht innerhalb des deutſchen Volkes
wird ja wohl erſt möglich ſein, bis die nächſten Wahlen die
Entſcheidung darüber bringen werden, ob der deutſche Arbeiter,
Bauer oder Bürger in den ſudetendeutſchen Gebieten auch
weiterhin dieſelben politiſchen Marodeure als ſeine Vertreter
wünſcht, die bisher ſeine Angelegenheiten ſo ſchlecht und
würdelos vertreten haben, wie bisher.

Allem Anſcheine nach geht eine tiefe Wandlung durch die
ſudetendeutſche Bevölkerung. Und beſonders unter der deutſchen
Arbeiterſchaft geht eine ſichtbare Veränderung ihrer politiſchen
und ſozialen Anſichten vor ſich. Das zeigt ſich am deut
lichſten in dem Erſtarken der deutſchen nationalſozialiſtiſchen
Arbeiterpartei, die in den letzten Monaten ganz bedeutende
Verſtärkungen zu verzeichnen hatte. So konnte ſie bei den
letzten Gemeinderatswahlen ihre Stimmenzahl mehr als ver
dreifachen und beſitzt heute nahezu zweitauſend Gemeinderäte
und viele Bürgermeiſter in den deutſchen Städten und Ge
meinden. Sie rückt damit von unten her durch die
praktiſche Arbeit in den Gemeinden, in die wirtſchaftliche
und politiſche Organiſation des deutſchen Volkes der ſudeten
deutſchen Gebiete ein. Dieſer Vorgang erfolgt mit ſolcher
Kraft und ſolch unwiderſtehlicher Folgerichtigkeit, daß mit
dem politiſchen Sieg dieſer Bewegung gerechnet werden kann.
Dieſes energiſche Vortragen dieſer Bewegung iſt aber vor
allem nicht allein das Ergebnis der Fehler in der politiſchen
Einſtellung der „Erfüllungspolitiker,“ ſondern die Wirkung
einer ruhigen, einheitlichen Führung dieſer Partei und einer
muſterhaften organiſatoriſchen Erfaſſung aller in Betracht
kommenden Volksteile. Die ſudetendeutſchen Nationalſozia
liſten haben ſich nicht damit begnügt, nur eine politiſche
Bewegung ins Leben zu rufen. Sie haben den marxiſtiſchen
Gewerkſchaften vorzügliche, vollkommen gleichwertige völkiſche
Gewerkſchaftsorganiſationen der Eiſenbahner, Berg, Metall,
Holz, land wirtſchaftlichen und Glasarbeiter, ſowie vieler
anderer Arbeitergruppen entgegengeſetzt. Sie haben mit Er
folg die berufsſtändiſche und genoſſenſchaftliche Organiſation
durchgeführt und damit die politiſche Bewegung ungeheuer
verbreitert. Heute beſitzt die nationalſozialiſtiſche Bewegung
nicht nur in den Gemeinden, ſondern auch in den Genoſſen
ſchaften und in faſt allen Betriebsausſchüſſen ihre Vertreter
Sie iſt damit auch ſo ſtark geworden, daß eine Unterdrückung
dieſer Bewegung faſt unmöglich geworden iſt.

So iſt die nationalſozialiſtiſche Bewegung auch im ſudeten
deutſchen Sprachgebiet eine ſtarke Hoffnung des deutſchen
Volkes geworden, die mit der bisherigen vollkommen erfolg
loſen „Erfüllungspolitik“ der demokratiſchliberalmarxiſtiſchen
Politik ein Ende machen wird.

Gewiß, auch die ſudetendeutſchen Nationalſozialiſten
können mit der Ablehnung der Friedensberträge dieſe ſelbſt
nicht aus der Welt ſchaffen. Die ſudetendeutſchen National
ſozialiſten werden auch am Tage ihres größten politiſchen
Erfolges innerhalb der tſchechoſlowakiſchen Republik leben
müſſen und die weißrotblauen Grenzpfähle nicht einfach
umwerfen können. Sie werden aber und das iſt der
Sinn ihrer Politik durch die ſtarke und entſchloſſene
Kampfesführung die Tſchechen ſelbſt zwingen, ihre bisherige
Politik zu ändern. Sie werden als die führende Partei der
führenden oppoſitionellen Nation, der deutſchen Nation, auch die
anderen Nationen dieſes Landes die vollkommen gleiche Inter
eſſen mit den Deutſchen haben den Anſturm gegen den unhalt
bar gewordenen tſchechiſchen Zentralismus unternehmen und die
Politik des tſchechiſchen. Staates von innen ändern. Das
wird nicht durch Verhandlungen und Schiebungen, ſondern
nur durch Kampf vielleicht auch ſehr ſchweren Kampf
möglich ſein. Die Nationalſozialiſten Sudetendeutſchlands
bekennen ſich zu dieſem Kampfgeiſt. Jhre Führer ſind jene
Männer harter Kampfanſchauung, die dieſe Politik führen
und meiſtern werden, die Bewegung aber iſt eine ſtarke und
gute Waffe gerade für dieſen Kampf geworden.

Sobald die nächſten politiſchen Wahlen kommen, werden
ſich dieſe Kämpfe vorbereiten. Dann wird es von den
Tſchechen abhängen, ob ihr Staat dieſen Kampf mit ſchwerſten
Erſchütterungen aushält oder nicht

Hier abzuſchneiden und dem Briefträger mitzugeben!)

Beſtellſchein!
Ich beſtelle hiermit: Abonnement auf die

Zeitſchrift „Der Wehrwolf“
(Wehrwolf Verlag Karras Koennecke, Halle a. d. S.)
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(Preis monatlich 0.50 M. vierteljährlich 1.50 MN.)
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(Bitte recht deutlich ſchreiben



Turn und Sportübungen.
Wir haben nichts dagegen einzuwenden, wenn Orts

gruppen im Bezirksverband ſich zu gemeinſamen Turn
märſchen vereinigen. Mehrfach ſind uns aber Fälle ge
meldet, wo jüngere Mitglieder von uns in verſtändlicher
Begeiſterung ſolche gemeinſamen Treffen als Nachahmung
militäriſcher Formationen anſehen. Die Führer ſind dazu
anzuhalten, ſolches zu vermeiden und fich insbeſondere jeder
militäriſchen Nachahmung zu enthalten. Wir verweiſen auf
unſere mehrfach herausgegebenen Anordnungen, wonach wir
unſere körperliche Erziehung im Jahn'ſchen Sinne aufnehmen
wollen. Alles andere iſt ſtrikte unterſagt, insbeſondere iſt
das Mitnehmen von Waffen bei allen Treffen zu verbieten
und Mitglieder, die gegen dieſe Beſtimmung verſtoßen, ſind
aus dem Wehrwolf auszuſchließen.

k 9 Die Ortsgruppen Nienburgs des Wehrmer en wolf, Stahlhelm und Treuſchaft Lützow
begehen am 20. und 21. September 1924 das Feſt ihrer
Fahnenweihen unter Mitwirkung des Königin Luiſe-Bundes.
Nienburg, leider immer noch bekannt als die Hochburg des
Sozialismus im Anhaltlande, muß an dieſen beiden Tagen
das Ziel aller Ortsgruppen der vaterländiſchen Verbände
der näheren und weiteren Umgebung werden. Helft uns,
den Lauen und Schlappen die Augen öffnen, zeigt, was
treue Kameradſchaft, echter Deutſcher Männer Zuſammen
ſchluß vollbringt. Es gilt den verleumderiſchen Hetzereien
hier die Spitze zu brechen. Helft alle Anfeindungen durch
treukameradſchaftlichen Maſſenbeſuch zunichte zu machen. Wir
rechnen beſtimmt angeſichts der ſchwierigen Lage in der ſich
gerade unſere Verbände hierorts befinden, auf größte Unter
ſtützung aller.

Geſchäftliches.
Modernes Theater. Wir haben in Halle jetzt wieder Operette

und zwar iſt dort Dir. Willi Schur mit ſeinen Künſtlern eingezogen.
„Familie Raffke“ betitelt ſich das Stück von Hans H. Zerlett, Muſik
von H. Beutrer, mit dem ſich die neue Direktion in glänzender Weiſe

einführte. Wer kennt ihn nicht den „Raffke“, wie er in allen Situationen
abgebildet war und ganz ſo, ja noch viel beſſer zeigt uns ihn Willi Schur.
Hier war er ſo richtig am Platze. Die Darſtellung als Raffke war
einzig und übertrifft ſich Schur hier ſelbſt. Jn dieſer Rolle muß man
Dir. Schur geſehen haben. Mimi Kahlenberg iſt ganz „Frau Raffke“
wie man ſie ſich vorſtellt. Lucie Elze als Hannelore iſt prächtig,
hauptſächlich im zweiten und dritten Akt. Fred Willert als Klaus
Rauſcher ſpielt gut, leider iſt die Stimme nicht kräftig genug. Der
Gaſt Hans Süßenguth iſt dagegen ſtimmlich und ſchauſpieleriſch auf
der Höhe, wie man es von ihm gewöhnt iſt. Elfriede Dauer als
Marietta iſt gut, nur etwas mehr Temperament als Spanierin, dann
gewinnt die Leiſtung noch. Die übrigen Mitwirkenden in kleineren
Rollen fügten ſich harmoniſch in das Ganze. Die Bühnenbilder von
Moritz Zeſchmar waren prächtig und war man erſtaunt was er bei den
geringen Bühnenverhältniſſen leiſtete. Noch zu erwähnen wäre das
kleine, gut eingeſpielte Orcheſter unter der umſichtigen Leitung ſeines
Dirigenten A. Linke, welches ſeine Aufgabe gut erledigte. Der Anfang
war glänzend, auf dieſem Wege weiter und Erfolg und Publikum

bleibt nicht aus. Wg.Bis inkl. 15. September finden im Modernen Theater die letzten
Aufführungen der mit ſo großem Beifall aufgenommenen Operette
„Familie Raffke“ ſtatt. Ab 16. September finden im Modernen
Theater allabendlich Aufführungen des Senſationswerkes „Yoſhiwara,
das Haus der Laſter“, von Hans Bachwitz, Muſik von Werner Wem
henny, Spielleitung Dir. Willi Schur, ſtatt. Es iſt der Direktion
gelungen, die gefeierte Darſtellerin der Leipziger „Yoſhiwara“Auf
führungen im Kleinen Theater, Maria Monica von den Rotterbühnen,
Berlin, zu einem 14tägigen Gaſtſpiel an das Moderne Theater zu
verpflichten.

Bölkiſche Bühnenwerke gibt es nur wenige, da bisher Juda
verſtanden hat, auch die Bühnenlikeratur zu beeinfluſſen. Der bekannte
Verlag von Emil Kabiſch, Langenſalza, hat neuerdings eine ganze
Reihe für die völkiſche Bewegung ſehr geeignete Theaterſtücke heraus
gegeben. Als beſonders geeignet für die Ortsgruppen der National
ſozialiſten und ſonſtiger völkiſcher Vereine empfehlen wir die neueſten
Erſcheinungen: „Völkiſches Spiel,“ „Hakenkreuz und Sowjetſtern“ und
„Jn Sklavenketten“. Letzteres behandelt die Auswirkungen des Dawes
gutachtens. (Wir verweiſen auch auf die Anzeige in heutiger Nummer.)

Zur Kriegsgeſchichte.
Den berechtigten und verſtändlichen Wünſchen wohl eines jeden

Soldaten des großen Krieges, ein Exinnerungsbuch der Heldentaten
ſeines Regiments zu beſitzen, dem er diente, iſt das Reichsarchiv nun
mehr nachgekommen.

An Hand von Tagebüchern, Aufzeichnungen und Briefen von Mit
kämpfern, ſoweit dieſe vorhanden, werden im Auftrage des Reichs
archivs, das zu dieſem Zwecke den Bearbeitern auch die Truppentage
bücher zur Verfügung ſtellte, nach Möglichkeit die Exeigniſſe und Er
lebniſſe bei allen Kampftruppen bearbeitet, um für jedes Regiment
eine Kriegsgeſchichte herauszugeben.

Der alte Truppenteil beſteht nicht mehr. Seine Ueberlieferung muß
der Nachwelt erhalten bleiben. Die jungen Soldaten des neuen Heeres
wollen wiſſen, was ihr Traditionstruppenteil im Felde geleiſtet hat.
Der alte Soldat will einen Anhalt haben, um ſein Gedächtnis wach
zu halten und ſeinen Enkeln ſagen zu können „Seht, das haben wir
Anno 14—18 mitgemacht, damit dieſe an der ſtolzen Erinnerung ſich
aufrichten und Kraft gewinnen, am Wiederaufbau unſeres am Boden
liegenden Vaterlandes mitzuarbeiten. Darüber hinaus galt es wichtige
Ereigniſſe der Kriegsgeſchichte und die einzelnen Kampfhandlungen noch
bei Lebzeiten der Teilnehmer ſo aufzuklären und feſtzulegen, damit
eine ſpätere große Geſchichtsſchreibung ſichere Unterlagen hat, denn
mit der Zeit verblaßt und verwiſcht ſich vieles in der Erinnerung
Augenzeugen ſterben aus.

Eine große Anzahl von Regimentsgeſchichten iſt bereits erſchienen.
Die Bücher ſind gut ausgeſtattet und mit zahlreichen Bildern aus dem
Kampfgebiet und dem notwendigen Karten- Material verſehen. (Jm
übrigen wird auf das Jnſerat in der vorliegenden Ausgabe verwieſen.
Die Schriftleitung).

e

Schöne weibe un

erhalten Sie durch
Gebrauch von

Zahnpasta
Mundwasser
Zahnpulver

Übler Mundgeruch

wird beseitigt
T

c
5 z

Sport-Anzüge Mi 39. 45. 52 69. bis 35, Sgort-Hos en (Breeches) Mk. I2. 15. 17. 19 bis 32. (Wolle, Reitcord od. Manchester),
Müätzen, Statzen, Gamaschen, Ledergüntel usw., Wincjacke (Spezialmarke) la, imprägnierten Zeltbahnstoff Mk. 19.

Endepolsdas führende Bekleidungahausun l eHals (Sasle)
e e

Preisausschreiben.
Die lebhafte Nachfrage nach unseren

Tvaterländiseh, Spruchkapten
beweist uns, daß hierfür in den weitesten Kreisen
unseres Vaterlandes großes Interesse vorhanden ist.
Wir haben uns daher entechlossen, eine neue Serie

konzert“, „Bismarck“, „Friedrich der Grosse“.
II30. sind Trostpreise. Es gelangen auch hierfür

nur gute Kunstblätter zur Verteilung.
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Die Sriegsgeſchichte
8 folgender deutſcher Regimenter iſt unter Mitwirkung des
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Bedingungen1. Jeder Rinsendung ist 1 Mark n Bapiergeld) beizutfügen.
Dafür senden wir portofrei 15 vaterländische Karten und
25 Briefsiegelmarken.

2. Die Gedichte oder Zitate dürfen 16 Pruckzeilen nicht über-

Zwel Kriegsjahre einer z2 em Batterie
Von Major a. D. F. Solf. 144 S. mit 30 Abbildungen.
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Aus dem Volk für das Volks 1. Garde Infanterie Regiment z. F. Mk. 3.
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z z ar uI. Ein Oelgemälde: Friedrich der Grosss“ in Ia. Gold- 4 Infanterie r Regiment 85 2,

rahmen, ca. 50)60 em grob 7 972. Ein Oelgemälde Friedrich der Grosse in Ia. Gold 7 5 98 erahmen, ca. 50)(40 cm groß. J 1303. Kunstdruck: Die Tafelrunde“ von Adolf von Menzel 5 s
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gutem Goldrahmen, ca. 67)80 cm groß. 9 rtillerie 2.6. 10. Je ein Kunsthblatt in feinster Ausführung, ca. Feld Artillerie Regiment 455 2
55)(65 em groß, nach Wahl „Tafelrunde“, „flöten 9827 7 225
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gehSein

schreiten. (Siehe Karten 206 oder 218).
8. Jede Rinsendung muß in deutlicher Schrift einseitig ge-

schrieben sein.
4. Letzter Vinsendungstermin ist der 25. September 1924.
6. Mit der Prämierung der Gedichte erwerben wir das Verlags-

recht derselben
6. Den Preisträgern werden die Preise bis zum 25. Oktober
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Gebrüder Reichardt, Dessau (Anh)
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2. Beilage zu Nummer
Ueber die Anfänge des völkiſchen

Gedankens.
Die Geſchichtsſchreiber, die aus der alten Geſchichte uns

über die Germanen berichten, ſchreiben faſt allen Stämmen
einen reichen Schatz hoher Eigenſchaften zu, Eigenſchaften
körperlicher, ſeeliſcher und geiſtiger Art, Schönheit und ſtand
hafte Geſundheit, ausdauernde körperliche Leiſtungsfähigkeit
und nachhaltige Tatkraft, dazu tiefe Wahrheitsliebe und
ruhige Sachlichkeit, hohen Gerechtigkeitsſinn, maßvolles Denken
und ſcharfen durchdringenden Verſtand und als deſſen Folge
ein hervorragendes Organiſationstalent und eine angeborene
Herrennatur.

Forſchungen ſtießen auf glückliche Funde und förderten in
älteſten Kunſtwerken Beweiſe zutage, die das törichte Märchen
über die deutſchen Barbaren gründlich zerſtörten. Als
höchſtes Gut germaniſchen Volkstums galt die Freiheit. Das
geſamte öffentliche Leben beruhte auf der Sippe, deren Ober
haupt der Vater war. Es beſchränkte ſich in der Hauptſache
auf die Rechtspflege und den Krieg. Das Anſehen einzelner
Geſchlechter beruhte nicht auf der Größe des Beſitzes, ſondern
vielmehr auf der Klugheit und der Tapferkeit ihrer Vertreter,
die zuweilen im Kriegsfalle zu Herzögen gekürt wurden.

Was die Germanen als einen Mangel in ihrer Ver
anlagung zeigen, war der fehlende großzügige Zuſammen
gehörigkeitsſinn zu einem großen Ganzen, das ſich nach der
politiſchen Seite hätte durchſetzen müſſen.

Dieſer ſchwerwiegende Mangel iſt vielen hochentwickelten
edlen germaniſchen Stämmen zu ihrem Untergänge geworden,
hat durch Jahrtauſende nachgewirkt, und wenn wir heute von
Partikularismus ſprechen, dann denken wir an alle die Ver
anlagungen unſerer Vorfahren, die für das Deutſchtum ſo
vernichtend wirkten. Mag die Abneigung gegen einen großen
Zuſammenſchluß aller germaniſchen Stämme letzten Endes
auch zurückzuführen ſein auf die Scheu vor einem engen
Zuſammenleben, auf die bei den Germanen übliche einfachſte
Art der Familienwirtſchaft, auf die völlige Unabhängigkeit
der Germanen gegen die weſtliche Kultur, ſo finden wir
dieſen Mangel eben im ganzen Volkscharakter begründet.

Ich will gleich übergehen zu dem eingreifendſten Schickſal
der damaligen germaniſchen Welt, für das ganze weſtliche
Europa, zur Völkerwanderung oder wenigſtens zu deren Anfänge

Wir müſſen ſie betrachten als einen Wendepunkt für die
europäiſche Wirtſchaft der damaligen Zeit, für die Kultur.
Der Weg nach Süden und Weſten bot den German n reiche
Lockungen. CEimbern, Teutonen und Sueben waren für die
damalige römiſche Kultur eine offene Gefahr, die das Welt
reich zu wiederholten Malen in Schreck und Grauen ſetzte.
In Roms politiſcher Leitung war zu jener Zeit ſchon eine
Meinung vertreten, die wir heute mit denſelben Beweggründen
von Frankreich vertreten ſehen Der Rhein durfte nicht mehr
die Grenze des römiſchen Weltreiches ſein, ſondern vor dieſem

natürlichen Hindernis mußte ein Bollwerk liegen, ein unter
römiſcher Herrſchaft ſtehendes unterworfenes Vorfeld, das die
Grenze ſchützte. In Erfüllung dieſer politiſch römiſchen
Forderung ſehen wir auch tatſächlich römiſche Feldherren zur
Feſtigung der Macht des Weltreiches gegen germaniſche
Angriffe rechtsrheiniſches Gebiet bis zur Elbe unterwerfen.

Zu jener Zeit erfaßte nur ein Germane den wahren Ernſt
der römiſchen Weltmacht mit dem nötigen politiſchen Ver
ſtändnis. Er ſah das germaniſche Volkstum in Sklavenketten
der Zerſetzung Fremdraſſiger preisgegeben und hielt ſeine Raſſe

für verloren, wenn nicht dieſen Zerſetzungsbeſtrebungen eine
völkiſche Macht entgegengeſezt werde. Armin, der Cherusker
war ſeit ſeiner früheſten Jugend in römiſchen Dienſten, hatte
Rom und Römer gründlich kennen gelernt, als ihn der Tod
ſeines Vaters wieder in die Heimat rief. Er, der einzig
politiſch denkende Führer ſeiner Zeit war berufen, der erſte
germaniſche Staatsmann zu ſein. Eine ähnliche ſcharfe
politiſche Denkart mit faſt demſelben Ziel zeigt uns erſt
1860 Jahre ſpäter Otto von Bismarck.
Armin der Cherusker hatte die damalige Lage für die
Abſchüttelung des fremden Joches genau erkannt. Nicht
umſonſt war er am römiſchen Hofe geweſen. Nicht leben
opfernde ſtürmiſche Tapferkeit der Männer oder der der
Einzelſtämme konnte den Erfolg bringen, den deutſchen Boden
von der Fremdherrſchaft frei zu machen, deren Macht er als
Schmach empfand, die vereinte Kraft der deutſchen Stämme
nur konnte den Tag der Freiheit vom römiſchen Joch bringen.
Dieſes Ziel bedurfte einer wohlvorbereiteten politiſchen Arbeit.
Germaniſcher Scharfſinn und Tatkraft wurden trefflich ergänzt
durch die von den Römern erlernte Anwendung von Liſt und
Verſtellungskunſt. Mit ihren eigenen politiſchen Waffen
bekämpfte er die Römer.

Die Schlacht im Teutoburger Walde brachte die Befreiung
Deutſchlands von Rom. Sie iſt von weltgeſchichtlicher Be
deutung für den erſten deutſchen Staatsmann.

Wir fragen nichts danach, wenn dieſer Sieg durch die
Anwendung von Liſt und Wortbruch gegenüber dem römiſchen
Statthalter Varus errungen wurde. Das germaniſche Symbol
dieſes Sieges liegt in der Tatkraft Armins, ohne welchen
Deutſchland heute wohl kaum als ſelbſtändiger politiſcher
Staat im Sinne der bismarckſchen Schöpfung gedacht werden
kann. Jch möchte den Deutſchen kennen, der nicht heute ein
Wort brechen würde, um die Befreiung Deutſchlands von
den Franzoſen zu ermöglichen. (Die heutige deutſche
Regierung und ihren Anhang ſchließe ich natürlich aus, denn

die ſind viel zu ehrlich, als daß ſie jemals an Wort und
Treubruch dächten.)

Armin hat mit ſeinem Wagnis die erſte deutſchvölkiſche
Tat vollbracht. Die völkiſche Bewegung von heute iſt deshalb
nichts Neues, ſondern ſie hat ihre Wurzeln in der älteſten
deutſchen Geſchichte.

Die Völkerwanderung nun bringt die friſchen, jugend-
kräftigen Germgnenvölker zum Zuſammenſtoß mit der römiſchen

Welt, die durch ſie in Trümmer geſchlagen wird. Jedoch
fehlte dieſem Erfolg wiederum der politiſche Sinn. Statt
auf deren Trümmern einen eigenen zukunftsvollen Staat auf
zubauen, gaben ſie ihr Blut zur Verjüngung gealterter Völker.
So friſchten ſie Jtalien, Frankreich und Spanien mit ihrer
Jugendkraft auf. Bis auf den heutigen Tag hat ſich in
dieſen Völkern die Erſcheinung blonder Haare und blauer
Augen erhalten. Aus dieſer Verjüngung ſind beiſpielsweiſe
in Italien hervorragende Männer hervorgegangen, von denen
die bedeutendſten Dante Alighieri und Leonardo da Vinci ſind.

Unter der Völkerwanderung hat die ariſche Raſſe ungeheuer
gelitten. Hochgewertete reinraſſige Volksſtämme, zu einer herr
lichen Zukunft berufen, ſchwanden in den jahrhundertelangen
Kämpfen dahin. Edle Führer fielen vor ihrer eigentlichen Be
ſtimmung. Denken wir beiſpielsweiſe an die Goten: Adliger an
Leib und Seele ſahen wir wohl nie ein herrlicheres Volk durch
die Menſchheit ſchreiten, ein Volk, das in einer ſeltenen Viel
heit Helden hervorbrachte. Und nichts von ihnen iſt geblieben,
als daß wir in den blonden und blauäugigen Erſcheinungen
ſüdlicher Völker die vorgegangene Verjüngung durch ſie
feſtſtellen können.

Und noch eine furchtbare Erkenntnis: Kein Römer ver
mochte dieſe germaniſchen Stämme zu vernichten. Nein, wie
heute noch bedarf es dazu eigener Stammesgenoſſen im
fremden Sold. Die entartete römiſche Politik mußte Germanen
zur Vernichtung ihrer eigenen Stammesbrüder heranziehen.

Die Geſchichte enttäuſcht die Nachwelt am furchbarſten
dort, wo Armin als der einzig Ausſichtsreiche im Begriffe
ſtand, die deutſchen Stämme unter einer Führung zu vereinen
und in dieſem Augenblick ihn der römiſche Dingling meuchelt.
Heute ſteht die völkiſche Bewegung vor demſelben Schickſal.
Sie will als die Grundlage des völkiſchen Gedankens nichts
anderes als die Vereinigung der Einzelſtämme zum Widerſtand,
zur Geſchloſſenheit nach außen, unter Anerkennung eines
Oberhauptes. Heute ſtehen ihr dieſelben Gefahren von Rom
aus im Wege. Rom iſt und wird noch einige Zeit Deutſchlands
Schickſal beeinfluſſen. Für der Deutſchen Unglück iſt ſie
tatſächlich die „ewige Stadt“.

Der

Reklame
man das Prädikat verlieh:

Schwungrad
jeder Induſtrie!

Ein großer geſchichtlicher Sprung führt uns zur Aus
breitung des Chriſtentums, das in die germaniſchen Lebens
verhältniſſe weſentliche Veränderungen bringt. Das koſtbare
Blut, das während der Völkerwanderung floß, hat im folgenden
dem deutſchen Charakter merklich gefehlt. So viele tragfähige
Charaktereigenſchaften haben dadurch ſchwer notgelitten. Die
der Völkerwanderung folgende Seßhaftigkeit der Germanen
zwang die ſeitherige germaniſche Wirtſchaft zu einer
Reorganiſation, zu einer Erweiterung, die letzten Endes die
Sippen in Orte und Städte zuſammenfaßt.

Die grundlegenden Aenderungen, die das Chriſtentum in
das germaniſche Leben brachte, erforderten wiederum Ströme
von Blut. Seine Ausbreitung forderte nicht Opfer, die der
geſamten Raſſe bis auf unſere heutige Zeit großen Schaden
brachte. Karl der Große ſcheute ſich nicht, die Lehre der
chriſtlichen Nächſtenliebe mit dem Schwerte auszubreiten.
Katürlich iſt es falſch anzunehmen, daß allein der Gedanke

des Chriſtentums allein zur Anwendung der Machtmittel
bewogen hätte. Nein, ſchon Karl der Große hatte klar
erkannt, daß ſein Weltreich mit der Befeſtigung des chriſtlichen
Glaubens ſich bedeutend leichter verwalten und beherrſchen
ließ und er verlieh auch in dieſer Erkenntnis weitgehende
weltliche Rechte an die Kirchenſtellen. Die Verquickung
weltlicher Belange mit dem kirchlichen Weſen hat dem deutſchen
Volk in der Folge ſchwere Abhängigkeit vom päpſtlichen Stuhl,
der durch die Gründung des Kirchenſtaates durch Karls des
Großen Nachfolger mit der Zeit eine Weltmachtſtellung ſich
errang, die ſich politiſch bis auf den heutigen Tag auswirkt.
Der verführeriſche Zauber für die meiſten deutſchen Könige
aber wurde die römiſche Kaiſerwürde, die für Deutſchland
hundert Gefahren, aber keine poſitive Bedeutung brachte.
Sie brachte den Einfluß der päpſtlichen Macht auf die deutſche
Politik und nicht nur einmal haben die Befehle des päpſtlichen
Stuhles Verwirrung und Zerriſſenheit in Deutſchland gebracht.
Aus dieſer Machtſtellung des römiſchen Stuhls entwickelte
ſich der ſtete Kampf zwiſchen ihm und den deutſchen Königen;
den endgiltigen Stoß erhält die päpſtliche Macht erſt durch
Martin Luther, der als Katholik, aber in Erkenntnis der
Verderblichkeit kirchlichrömiſcher Politik für das deutſche Volk
tatſächlich die zweite bedeutende völkiſche Tat vollbrachte.
Der römiſche Geiſt hat das geſunde deutſche Denken und
Empfinden ungeheuer zerſetzt. In einer troſtloſen Zeit der
Verrohung und der Sittenloſigkeit der höheren Schichten war
Martin Luther der einzige Vorkämpfer ſeiner Zeit.

Das von der römiſchen Kirche abtrünnige Deutſchland
bildete natürlich eine weſentliche Bedrohung der weltlichen
Intereſſen des heiligen Stuhls und die Reformation wurde in
dreißig langen Jahren zu erſticken verſucht. Fremde und

26 des „Wehrwolf“ vom 11. Herbſtmond 1924
deutſche Söldner in fremdem Solde überzogen die deutſche
Heimat mit Krieg, einem Krieg, der mit ſeinen Folgen eine
weitere Zerſetzung der deutſchen Raſſe zur Folge hatte und
durch die unzähligen Blutmiſchungen das germaniſche Weſen
um ein Bedeutendes drückten.

Was während dieſer furchtbaren Jahre um des katholiſchen
Glaubens willen an deutſchem Blute geſündigt wurde, geht
reſtlos alles zu Laſten der politiſchen Bedeutung der römiſchen

Kirche.
Der Einſchlag minderwertigen Blutes hat weite Gegenden

auf lange Zeiten hinaus verſeucht. Was die Zügelloſigkeit
der Kriegshorden nicht verunreinigen konnte, das fraßen
Seuche und Elend.

Zu jener Zeit auch begann der Einfluß der jüdiſchen
Eindringlinge ſich geltend zu machen. Dieſer Krieg kann
vielleicht als ein wichtiger Zeitpunkt für die Emanzipation
dieſer Raſſe in Deutſchland angeſehen werden.

Die Folgen des Krieges legen das deutſche Denken auf
lange Jahrzehnte hinaus lahm für eine weitere Entfaltung.
Die Fremdeinflüſſe, wir nennen ſie heute die Jnternationalen,
herrſchten wie auch heute unumſchränkt in Deutſchland. Eine
große Schuld haben zu jener Zeit die deutſchen Fürſten auf
ſich geladen, die ſich beſonders franzöſiſcher Bevormundung
und Einflüſſe gerne beugten; weite Klüfte entſtanden zwiſchen
Herrſcher und Untertan. Ein deutſcher Staat aber ſtand im
18. Jahrhundert wieder gefeſtigt und ſtark für das deutſche
Anſehen ein, das war Preußen unter ſeinem Könige Friedrich
dem Großen.

Nun folgt eine Zeit wechſelnden Aufſtiegs und Nieder
gangs der deutſchen Machtbelange. Langſam aber ſicher
wächſt indeſſen eine Macht zum Schaden des deutſchen Volkes
heran das Judentum und ſeine Geldmacht.

Seine Auswirkungen in der Neuzeit kennen wir aus der
vielſeitigen Behandlung der völkiſchen Fragen, daß wir davon
abſehen können, anſchließend an dieſen Rückblick fortzufahren.
Auch wird das Judentum im Augenblick in den Kampf gegen
das deutſche Weſen abgelöſt von einer viel gefährlicheren
Macht, die einem ſelbſtändigen Deutſchland Todfeind iſt,
dem Jeſuizismus, dieſer rückſichtslos erbarmungsloſen
Schöpfung Jgnatius von Loyola, deſſen Deviſe: Der Zweck
heiligt die Mittel! ein Maßſtab für deſſen Kampfesweiſe iſt.

Wir haben in großen Zügen das Ringen des unab
hängigen deutſchen Geiſtes im Lichte der bedeutendſten ge
ſchichtlichen Ereigniſſe geſehen. Wie klar ſagt uns doch die
eigene Geſchichte, wie ſehr wir nach Vereinigung nach Sprache
und Blut ſtreben müſſen, wie kann es einem Deutſchen
gleichgültig ſein, was die Zugehörigkeit zu der germaniſchen
Raſſe von ihm fordert! Betrachte die vielen deutſchen
Burſchen, deren blonde Haare und leuchtende blaue Augen
den leichtſinnigen Glauben an deutſchfeindliche Jrrlehren
doch Lügen ſtrafen! Kämpfen wir vor allen Dingen den
ſchärfſten Kampf um unſere Volksgenoſſen, denen die
Gleichmäßigkeit der Maſchinenarbeit das Eintrichtern eines
Klaſſenbewußtſeins der Proletarier ermöglichte. Nein, dieſe
Deutſchen können keine andere Geſinnung haben als die
jenigen, denen der Beruf eben die Schärfung ihres Raſſe
inſtinktes zuließ. Bekämpfen wir die Stumpfſinnigkeit, die den
deutſchen Arbeitern durch ihre mechaniſche Tätigkeit eben in
der Mehrzahl in Fleiſch und Blut übergeht, dann machen
wir ihn, den deutſchen Arbeiter, auch frei von der Gefahr,
ſtumpfſinnig und gedankenlos auf die mechaniſche Bearbeitung
von Seiten jüdiſcher Agitatoren zu hören. Unſere Groß
induſtrie iſt durchaus nicht frei von großen Fehlern in dieſer
Beziehung.

Der Kampf der völkiſchen Bewegung iſt deshalb um ſo
ſchwerer, weil er nach außen mit Verteidigung, nach innen
mit dem Angriff auf falſche Lehren geführt werden muß.

Kampf iſt des Deutſchen Los auf Erden! Kampf wohnt
dem dentſchen Blut ſeit Jahrtauſenden inne, ſogar der
deutſche Kommuniſt kann ſeine Raſſe nicht verleugnen, weil
auch er ſich militäriſch einſtellt.

Nur der verdient ſich Freiheit wie das Leben, der täg-
lich ſie erobern muß. Haben wir es ſo weit mit dem deut
ſchen Volke gebracht, daß es geſchloſſen aus dem Völkerbund
auszutreten den Entſchluß faßt, dann macht es ſich frei von
den Feſſeln der Jnternationale, dann verliert dieſes inter
nationale Ausbeuteinſtrument die einzige Kuh, die ſich ſeit
Jahren unter ihren internationalen Stallknechten melken läßt.
Der Völkerbund iſt die verfeinerte Art der Kriegführung auf
deutſchem Gebiete, aber mit denſelben tödlichen Mitteln, mit
demſelben Zwecke der Feinde, nämlich der Vernichtung des
deutſchen Geiſtes.

Wie oft hören wir wieder die feigen Fragen: Was ſollen
wir anderes tun als zu den Forderungen des Feindes ja
ſagen und erfüllen? Unkenntnis der Geſchichte, feiges Ver
zagen, Vergeſſen der Stoßkraft eines völkiſchen Willens hört
man aus ſolchen Redensarten nur zu deutlich heraus.

Wen zum Teufel hat Friedrich der Große gefragt, als
ihm das geſchlagene Heer zu ſeinen unvergeßlichen Siegen
folgte? Auf wen hat ſich Armin verlaſſen, als ihm die
Römer auf die Finger ſahen? Auf wen haben wir draußen
an den Fronten gehofft, als die Uebermacht feindlicher
Panzerwagen und Flieger unſere gelichteten Reihen mit
Teufelsgewalten über den Haufen rennen wollte. Nichts
anderes als das Vertrauen auf unſere Geſchichte, auf die
Kraftproben unſerer Ahnen haben uns in dem Willen ge
ſtärkt: der Feind kommt nicht durch. Freilich war es um
ſonſt, dieſes Siegen und Sichopfern. Die Sozialdemokratie
ſagt, für eine unwürdige Sache. Freilich war es umſonſt,
ſage ich, wenn ich an die Undankbarkeit denke im deutſchen
Volke. Gerade diejenigen, deren Schwäche unſeren Schutz
verlangte, werfen ſich heute dem raſſefremden Juden in die
Arme, diejenigen, die unter dem Schutze der ſich opfernden
Front ihrer täglichen Beſchäftigung in Ruhe nachgehen



konnten und ſich vielfach erſt in der Kriegszeit Exiſtenzen
gründen konnten, diejenigen bedürften heute meiner Anſicht
nach einer zweiten Nachkur, wie ſie unſere Schweſtern und
Brüder ans Ruhr und Rhein heute erleben müſſen. Wir
wollen in unſerer Anklage ſchweigen gegen unſere Marriſten,
gegen die ſogenannten Arbeiterführer wie Ebert, Scheidemann
und Noske, denen nach vollzogenem Verrat am deutſchen
Volke die Sorge um ihre Maſſen gleichgültig geworden war.
Sie haben Untreue geſät, ſie werden Untreue ernten, über
kurz oder lang. Unſer Ruf zur Einſicht und Sammlung
ergeht heute in erſter Linie an die Maſſen des ſchaffenden
Volkes, deſſen Wohl in dieſen Tagen auf das ernſthafteſte
durch einen neuen Verrat unſerer regierenden Kreiſe ge
fährdet wird, geht vor allen Dingen an die ländliche Be
völkerung, die durch die Gewiſſenloſigkeit der Regierung
neuen Sklavenketten entgegenſieht. Vergeſſen wir nicht, daß
der Jude um ſeine Exiſtenz als Blutſauger des deutſchen
Volkes kämpft, weil ihn die völkiſche Bewegung gerade in
dieſer Bedeutung zu bekämpfen ſucht. In Frankreich und in
den internationalen Parteien ſehen wir ſeine gefährlichſten
Kampfmittel.

Für den geſunden Sinn des deutſchen Volkes muß end
lich die Erkenntnis kommen, daß wir uns frei machen müſſen
von der Ueberſchätzung der Partei. Wir erſtreben deshalb
die notwendige Entrechtung der Partei auf nationalpolitiſchem
Gebiet, weil wir nur darin eine einheitliche Politik gewähr
leiſtet ſehen, die ſich durch die Entfaltung der Willens-
menſchen vor anderen Völkern Geltung verſchafft. Wie in
der deutſchen Geſchichte es ſtets Einzelperſonen geweſen ſind,
die die bedeutendſten deutſchen Taten vollbrachten, kann be
ſonders die Politik gegen Frankreich nur von einem Willen
geleitet werden, nämlich von dem der Selbſterhaltung des
deutſchen Volkes um jeden Preis. Frankreich hat die Mög
lichkeit, wenn es will, mit Deutſchland Frieden zu erhalten,
aber gerade, weil es nicht will, müſſen auch wir einen
Willen zu leben aufbringen. Frankreich wird umſo beharr
licher, wenn es auf deutſcher Seite Schwäche ſieht, die die
aalglatte, bewegliche franzöſiſche Politik ſeit Jahrhunderten
immer auszunutzen verſtanden hat.

Wir können unſere Freiheit und unſere Außenpolitik
nicht immer abhängig machen von beſonderen Einflüſſen.
Nein, nehmen wir uns die Jnitiative ſelber, indem wir
Frankreich Oppoſition machen, damit es eben nicht ſeine
Wege gehen darf in der Beraubung und Knechtung des
deutſchen Volkes.

Das kann aber nicht eine Regierung tun, in der das
Pflichtbewußtſein nationalen Denkens auch nicht mit einem
Körnchen vertreten iſt. Deshalb gehen wir nicht die Wege
eines einſeitigen Parteidogmas, ſondern fordern als Grund-
bedingung der Wiedererſtarkung eine Regierung, die frei ſei
von parteipolitiſchen Feſſeln. Wir fordern Verantwortungs
gefühl gegenüber den ſchaffenden Ständen des deutſchen Volkes
von der Regierung, Unabhängigkeit von Börſe, Schwerinduſtrie
und Jnternationale.

Nur wenn ſie die ſozialen Forderungen der Gegenwart
berückſichtigt, kann eine Regierung das deutſche Volk zur
Einigkeit bringen.

Die völkiſche Bewegung trägt dem ſozialen Recht der
Gegenwart Rechnung. Wir dürfen uns nicht unter das
Programm der Partei nehmen laſſen, unſere Vorkämpfer
dürfen ſich nicht die Jmmunität erwerben, wo ihr Kampfesſinn
in der Atmoſphäre der Parlamente verloren geht.

Nicht durch den Sieg im Parlament iſt unſere Aufgabe
erfüllt. Nein, ſchrittweiſe kämpfend um die Seelen der ver
führten Maſſen, kämpfend um die Wahrheit und die Freiheit
ſoll die völkiſche Bewegung das deutſche Volk mitreißen zum Sieg.

Und wie einſt Friedrich der Große nach einer ſeiner
Niederlagen von ſeinem eigenen Bruder aufgefordert wurde,
den Krieg um jeden Preis zu beenden, um wenigſtens die
Krone zu retten, ſo ſtehen heute die Parteien in Deutſchland
einander gegenüber. Friedrich der Große hat die Ueberbringer
jenes Vorſchlages zum Teufel gejagt und wäre eher auf dem
Schlachtfelde m Kampfe um die Ehre gefallen, als daß er
ehrlos kapituliert hätte.

Und deshalb holen wir uns Initiative zu der völkiſchen
Politik nicht durch Erfüllungen, ſondern nur durch die ſichere
Rechnung, daß Deutſchland ſoviele Männer hat, die ſich zu
wehren wiſſen werden, um Sklavenketten abzuſchütteln. Zurück
zu den großen Ereigniſſen deutſcher Geſchichte, dann bleiben
wir unempfindlich gegen jüdiſche Verſeuchung und demokratiſche
Entmannung. An den Pranger mit den Landesverrätern,
die heute noch in Berlin die deutſche öffentliche Meinung
wiſſentlich irreleiten, dann wird man den deutſchen Farben
ſchwarzweißrot die alte Achtung zollen und der Weg zur
Freiheit muß betreten werden. Es wird uns Deutſchen auch
dieſes Mal nicht erſpart bleiben, mit Blut und Eiſen vor
der Knechtſchaft uns zu retten, auch dieſes Mal werden die
Lande am deutſchen Rhein der Freiheitskämpfer Blut trinken.
Der Tag wird kommen, immer daran denken und wenig

davon reden! E. Stockinger.

Kieler Flugſtudien.
Als ich im Sommerſemeſter 1913 auf Wunſch meiner

Mutter nach Kiel ging, war ich innerlich ſchon nicht mehr
Student der Medizin, ſondern hatte mich mit Haut und
Haaren der Fliegerei verſchrieben. Aber noch galt es, den
Widerſtand der Mutter gegen dieſes gefährliche Studium zu
überwinden. So ging ich denn nach Kiel, um dort meine
theoretiſchen Kenntniſſe aus Büchern zu erweitern und daneben,
ſoweit es möglich war, praktiſche Studien zu treiben, denn
ich wußte, daß in Kiel einige Waſſerflugzeuge der Marine
ſtationiert waren und daß auch eine Flugwoche im Sommer
ſtattfinden ſollte. Hierbei hoffte ich, einmal Gelegenheit zu
haben, mitfliegen zu können. Leider iſt daraus nichts ge
worden. Als Ballaſt wollte mich keiner umſonſt mitnehmen

und das erforderliche Geld konnte ich mir nicht von meinem
Wechſel zuſammenſparen. So machte ich denn erſt im Herbſt
1913 in Johannisthal, nachdem ich endlich meine Mutter
davon überzeugt hatte, daß Fliegen nicht gefährlicher ſei, als
Arzt ſein, meinen erſten Flug.

Wenn man im Sommer in Kiel iſt und wie ich nicht
viel in der Stadt ſelbſt ſich aufzuhalten braucht, wohnt man
am ſchönſten in den kleinen Orten an der Oſtküſte der Kieler
Föhrde. Jch wohnte in dem kleinen Vorort Heikendorf und
zwar in einem kleinen Hauſe einer Kolonie, die nicht direkt
an der See lag, ſondern ganz allein mitten im Lande, mit
Ausblick auf das Weſtufer der Kieler Föhrde nach der einen
und dem Blick auf den ſaftiggrünen Golfplatz, umrahmt von
alten Bäumen, nach der anderen Seite. Nach Norden und
Süden war der Blick durch die Nebenhäuſer verſperrt. Jch
bewohnte hier für einen heute zweifellos lächerlich anmutenden,

aber auch damals ſchon recht billigen Preis eine geradezu
fürſtliche Wohnung. Eine geräumige Schlafſtube, ein ebenſo
geräumiges Wohnzimmer und eine große gedeckte Veranda
ſtanden mir zur Verfügung. Mutter Arp ſorgte in rührender
Weiſe für das leibliche Wohlergehen ihres Gaſtes, der all
mählich die Veranda zu einem Konſtruktionsbüro und einer
Werkſtätte umwandelte. Jch hatte mich nämlich auf den
Flugzeugmodellbau geworfen und konſtruierte mittels Laub
ſäge, Zwirn und Nadel, Gummiſchnüren und ſonſtigen Uten
ſilien luſtig darauf los. Vorbilder waren mir Abbildungen
und Konſtruktionszeichnungen in den wiſſenſchaftlichen Werken
und flugtechniſchen Zeitſchriften. Ich bevorzugte natürlich
die einfachſten Konſtruktionen und ſuchte mir aus den ver
ſchiedenen Vorbildner ſtets das jeweils mit meinen Mitteln
am einfachſten Herſtellbare heraus.

Zunächſt kam es mir darauf an, überhaupt einmal ein
fliegendes Modell zu erhalten und ſo baute ich meinen erſten
Eindecker ohne jedes Fahrgeſtell. Und als nun der Tag ge
kommen war, an dem der erſte Flug ſtattfinden konnte, da
war es mir immerhin eine Genugtuung, daß der recht primitiv
„zuſammengehauene“ Vogel tatſächlich etwa zehn Meter durch

die Luft flog, dabei noch etwas ſtieg und ſich dann allerdings,
wohl um den Propeller zu ſchonen, der bei einer Erdlandung
entzweigegangen wäre, auf einen Maulbeerbaum niederließ.
Die Bergungsarbeiten förderten nur noch einen Trümmer-
haufen von Holz, Leinwand und Zwirn an die Erde. Nur
noch der Propeller und der Gummimotor waren zu brauchen.
Es war übrigens, wie gleich hier bemerkt ſei, das einzige
meiner Modelle, das wirklich geflogen iſt. Durch dieſen
Erſtlingserfolg angeſtachelt, machte ich mich daran, ein tech
niſch beſſer durchgearbeitetes Modell von mehr als ein Meter
Spannweite zu bauen. Es ſollte vom Boden ſtarten können
und möglichſt einem großen Eindecker ähneln. Jch beabſichtigte
einen kleinen Elektromotor als Antrieb einzubauen, doch
ſcheiterte der Verſuch daran, daß es unmöglich war, den
Motor wieder abzuſtellen, wenn das Modell einmal in der
Luft war. Das wäre nur mittels Uhrwerks möglich ge
weſen und dann wäre die Anlage zu ſchwer geworden. Jch
brachte zunächſt alſo den altbewährten Gummimotor an und
beſtellte mir inzwiſchen einen Preßluftmotor, der leider erſt
ſehr ſpät eintraf, ſo daß ich ihn praktiſch nicht mehr ver
wenden konnte. Jedenfalls ſah das neue Flugmodell ſehr
hübſch und echt aus, es hatte jedoch den Fehler, daß es mit
dem Gummimotor zwar auf der Erde rollte, ſich auch, wenn
es gegen Hinderniſſe ſtieß, ganz naturgetreu wie die großen
Flugzeuge auf den Kopf ſtellte, aber daß es durchaus keine
Luſt zeigte, ſich mit dem Gummimotor in die Luft zu er
heben. Der Motor war eben zu ſchwach, denn bei Handſtart
ſlog es in geſtrecktem Gleitflug zur Erde und landete einiger
maßen. Der Druckluftmotor traf, wie ſchon geſagt, zu ſpät
ein und ich kam nicht mehr dazu, ihn einzubauen, da das
Flugzeug beim Transport auf der Eiſenbahn trotz aller an
ſcheinend ſo ſicheren und feſten Verſpannungen in einer großen
Kiſte ſtark beſchädigt zu Hauſe ankam, ſo daß ich auf eine
Reparatur verzichtete, und zwar umſo leichter, als ich ja
nun durchgeſetzt hatte, daß ich in Johannisthal fliegen lernen
durfte.

Inzwiſchen hatte ich jeden Tag, an dem einigermaßen
Flugwetter war, damit zugebracht, daß ich nach Holtenau
ſuhr, wo ein großer Schuppen ſtand, der zwei Marine
Waſſerflugzeuge barg. Das eine war ein Agodoppeldecker

mit dem vor den Flügeln liegenden Balkonrumpf für Führer
und Fluggaſt. Der Motor lag zwiſchen den Flügeln und
die Schraube dahinter. Höhen und Seitenſteuer waren
durch den ſogenannten Gitterrumpf mit den Flügeln ver
bunden. Die Spannweite betrug 18 Meter, die Länge
11,5 Meter, die Höhe 3,5 Meter. Aehnlich ſah der Albatros
doppeldecker aus, der nach dem franzöſiſchen M. FarmanTyp
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gebaut war. Er hatte neben dem hinteren Höhenſteuer noch
vor dem Boote ein Höhenſteuer. Seine Ausmaße waren
Spannweite 20,9 Meter, Länge 12,2 Meter und Höhe
4,25 Meter. Das waren damals die ganzen Luftſtreitkräfte
der Fliegerſtation Kiel Außer Kiel beſtand noch eine Flieger
ſtation in Putzig bei der Danziger Bucht. Zeitweiſe, haupt

ſächlich zur Beteiligung an Manövern, waren die auf dem
Papier beſtehenden Stationen Wilhelmshaven und Helgoland
auch beſetzt. Das geſamte Perſonal der Marine
fliegerabteilung beſtand vor dem Kriege aus 200 Mann.
Wir hatten etwa zwanzig ausgebildete Flugzeugführer und
keinen einzigen ausgebildeten Marinebeobachter. Erſt Ende
1913 und 1914 ging man daran, ausländiſche Typen zu
Studienzwecken anzukaufen, da man verſäumt hatte, dem in
ländiſchen Flugzeugbau durch Wettbewerbe Anregung zur
Schaffung deutſcher See Flugzeuge zu geben. War doch ſogar
die Flugwoche in Kiel, auf die noch ſpäter zurückzukommen
iſt, vollſtändig auf Landflugzeuge zugeſchnitten, wenn auch
z. B. der Bombenwurfwettbewerb als Ziel ein abgetakeltes
Kriegsſchiff aus dem Kirchhof aufwies. Auch die beiden
oben erwähnten Marineflugzeuge waren Landflugzeuge, bei
denen man die Räder und den Sporn einfach durch Schwimmer
erſetzt hatte. Erſt das Jahr 1914 ſollte einen Fortſchritt
im Bau von Waſſerflugzeugen bringen, denn eine große
Waſſerflugwoche in Warnemünde, die für Ende Juli oder
Anfang Auguſt angeſetzt war, aber infolge des Kriegsaus
bruchs nicht ſtattfand, hatte den Fabriken die nötige An
regung gegeben.

Doch zurück zu unſeren beiden Holtenauer „Waſſerflöhen“
wie man die Flugzeuge ſcherzhaft nannte. Aufs Waſſer
geſetzte Landmaſchinen mußten ſie eben Glück haben, wenn
ſie manchmal vom Waſſer abkamen. Manchen Flug haben
ſie gemacht, mancher aber mußte unterbleiben, wenn irgend
etwas ſtreikte, ſei's der Motor, ſei's das Schwimmerſyſtem.
Jedesmal aber, wenn ich einen der beiden Vögel in der
Luft ſah, packte mich ein Verlangen, ihnen gleichzutun und

immer feſter wurde mein Vorſaßz: „Du mußt fliegen
lernen!“

So kam denn endlich der 10. Juli, der erſte Tag der
Kieler Flugwoche. Es iſt unnötig zu ſagen, daß ich
mir ſofort am erſten Tage, an dem Eintrittskarten zu erhalten
waren, eine Dauerkarte beſorgt hatte, daß ich am 10. Juli
ſchon vormittags auf dem Flugplatz bei Kronshagen war,
trotzdem erſt nachmittags um 5 Uhr der Start freigegeben war.
In der Hauptſache hielt ich mich natürlich bei den Zelten
auf. Ließ irgendwo jemand einen Motor laufen, dann war
ich in kürzeſter Zeit da und wurde irgendwo eine Maſchine
aus dem Zelte geſchoben, eilte ich hin. Jm ganzen waren
ſiebzehn Flugzeuge eingetroffen. Man ſah ſo ziemlich alle
Flugzeugarten, die damals in Deutſchland beſtanden. Da
war die Grade Schwalbe mit ihrer Hängematte und dem
MuckePickeMotor, da war die alte, gute WrightMühle
mit ihren beiden Luftſchrauben und dem ſonderbar kurzen
Schwanz, da waren Rumpler, Etrich, Jeannin und Gotha
Tauben, Aviatik-Ein und Doppeldecker, HertauEindecker und
ſchließlich noch ein HoosEindecker. Endlich war es fünf Uhr
und der Start freigegeben. Aber noch verzögerte ſich der
Start ein Weilchen. Es war noch zu bsöig für damalige
Begriffe. Endlich begann eine Wrightmaſchine über den
Platz zu rollen und allmählich erhoben ſich mehrere Flugzeuge
in die Luft. Faſt ſtets waren mehr als acht Maſchinen
zugleich in der Luft. Prinz und Prinzeſſin Heinrich nahmen
auch an Flügen teil. Es waren für mich die ſchönſten
Tage meines Kieler Aufenthalts, die immer feſter den Vor
ſatz in mir werden ließen, auch gleich jenen das Luftmeer zu
durchſegeln. Bald nach Schluß der Flugwoche verließ ich
Kiel wieder und begann am 1. September meine erſten prak
tiſchen Studien zunächſt in einer Werkſtatt in Johannisthal.

Ich habe ſeither Kiel nur noch einmal ganz kurz wieder
geſehen im Frühjahr 1914. Während des Krieges iſt dann
eine gewaltige Vermehrung der Marineluftſtreitkräfte einge
treten. Von 200 Mann iſt die Anzahl des Perſonals auf
18000 Mann geſtiegen. Es gab bei Waffenſtillſtand
32 Seeflugſtationen und 26 Landflugformationen. Auch
Kiel dürfte ſich erheblich erweitert haben, wenn ich auch in
der mir zur Verfügung ſtehenden Literatur keine Angaben
darüber gefunden habe. Der Verſailler Vertrag hat jedoch
alles wieder zerſchlagen. Die Holtenauer Anlagen werden
wohl alle auf Geheiß eines furchterfüllten „Siegers“ haben
geſchleift werden müſſen. Und doch werden dereinſt einmal
wieder deutſche Flugzeuge in den Wettbewerb der Welt treten.
Man konnte die Form zerbrechen, aber nicht den Geiſt.
Der Geiſt, der damals die beiden Offiziere in Holtenau be
ſeelte, die immer wieder und wieder unermüdlich verſuchten,
ihre Flugzeuge aus dem Waſſer in die Luft zu zwingen,
lebt noch fort in unſerem Volke und vor allem in unſerer
Jugend. Die erſten Lichtſtrahlen unſerer Zukunft in der
Luſt flammten im vorigen Jahre auf, als in Neapel zum
erſten Male ſeit dem Kriege ein deutſches Flugzeug ſiegreich
mit anderen Nationen um die Palme des Sieges rang, und
der Geiſt von 1913/14 leuchtet wieder in den Flugübungen
in der Rhön und bei Roſitten, wo ſofort nach dem Kriege
deutſche Jünglinge verſuchten, da ihnen der Motorflug ge
nommen war, den Segelflug als Erſatz dafür ſo auszubilden,
daß er auch praktiſchen Nutzen hat. Es iſt der Geiſt, der
aus einem kleinen Gedichte ſpricht, das 1909 auf dem Flug
platz Bork entſtanden iſt, Verfaſſer dürfte wohl der jetzige
Oberſtleutnant a. D. Siegert ſein. Es lautet:

Erſt kriechſt du wie ein ehe rum,
ein Schrecken für das Publikum;
und ſpäter ſieht dein Fliegen aus
wie das der jungen Fledermaus;
die Seelenwandrung führt dich nun
ins Stadium „betrunknes Huhn,“
allwo du wechſelnd torkelſt, fliegſt,
ſpringſt, ſchwebſt und auf dem Boden liegſt
Es folgt das Bild der lahmen Krähe
in einer Kurve, wehe! wehe!
der himmelwärts genomm'nen Richtung
folgt die Periode der Vernichtung,
doch nur um bald in höh're Sphären
mit friſchem Mut zurückzukehren,
bis du auf deinem Sonnenroß
die Konkurrenz des Albatros
des Storches und des Adlers ſchlägſt
und dich wie ein Komet bewegſt.
Dann flieg ein Loch ins Himmelszelt
und ruf vbeglückt. „Was koſt't die Welt 2

Hermann Huth.
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Verlangen die Angiehtösendung od. illustr, Iauptkatalog 15.— 30. Preis je 1 eleganter Lederkofer, insges. M. 1600. erleſen d f n31.--100. Preis je 1 Lecder-Reisetasche, insges M. 2100. eſſen erlaſhe, dir gey werſteh. Kernlederſonle300. Prels je Axtenmapne in Leder, insges. M. 2000. n r e e

ſt n 3 Jahren infolge ihrer breiten Form als bequeme MarſchG. Danner, Mühlhausen J. Thür. re n igan ſisnes. I e re ne e ten Nede bekannt u. geſchätzt.
ärüöstes bager In Theetterregulslten ung 30nllgen Verehrer s 500. Prets je 1 hocheledantes Reisenecessatre im e ten en en e eeggttwnnnsee
wie Ball- u. Kotiſſonartixet, Dekorationen, Kopfbedeckungen, Gesamtwerte von 1250. p is r 6 S LetBei grösserer oder geringererBeteiligung erhöhen oder ermässigen sich die Preise prozentual. aarPrei k. 22.59. Gr. 40 äichtere Art,
Bärte, Perücken, Sohminken, Vereins- u. Festabzelehen usw.

Bei Beſtellung bitte GrößenNummer oder Fußumriß ein
zuſenden. Verſand gegen Nachnahme franko. Bei Nicht

gefallen Zurücknahme. Preisliſte 4 frei.

Heinrich Eklösh, Lüdenscheich,
FHbteilung Lederwaren. (26/634

mmIn jedes deutſche Haus gehören unſere Neuerſcheinungen, die
das Beſte auf d. Gebiete d. nationalen Literatur darſtellen:

Maria Kahle: „Gekreuzigt Volk“, n
hlb. geb. Mk. 2.50

Franz Vollmers Schulte: „NRevelg e Gedichte zu Deutſchlands äluferſtehun hlb. geb. 2.50

Aufſchluß über das Wollen und die Gedankenwelt der
jungdeutſchen Bewegung geben die Schriften des Hoch
meiſters des Jungdeutſchen Ordens, Arthur Mahraun:
„„Die Einführung der allgemeinen Arbeitsdienſt

Preisaufgahe: W ERW. AG T EW IN- M -7-
I. Die richtige Zusammenstellung der Buchstaben ergibt ein bekanntes

Sprichwort.
2. Die Lösungen sind unter Beifügung von 2 Rentenmark (nicht in

Briefmarken) in einem verschlossenen Umschlage an die untenstehende
Adresse bis zum 30. September 1924 unter Angabe dieser Zeitung
einzusenden. Jeder Binsender erhält alsdann eine echte Lederbriet-
tasche portofrei zugesandt, so dass niemand sein Geld nutzlos ausgibt.

3. Der Betrag Kann auch auf mein Postscheckkonto Magdeburg
ein gesandt und die Lösung der Preisaufgabe auf den Abschnitt
vermerkt werden.

4. Die Verteilung der Preise erfolgt durch 4 Rinsender, denen Spesen
und Reisekosten vergütet werden, und unter Aufsicht eines Magde-
burger Notars. Sämmtliche Preisträger erhalten alsbald nach der am

ſind nach der natürlichen Fußform gearbeitet, haben derbes,

W

ſog. JungdeutſchlandStiefel, Mk. 15. Gr. 40-44.

belofſles Alte

pflicht Mk. 0.50 ſ.W 10. Oktober 1924 statt findenden Verlos hriftliche B hrich-s n Zut unſt do tigung- Dis Preis Werke Der Georges ters geren Wendrn: Ekledund e Paradieses 6.00
Jeder Teilnehmer unterwirft sich durch seine Beteiligung an dem
Reklame- Preisausschreiben den erwähnten Bedingungen unter Aus-
schluss des Rechts weges.

M. Sobanski, Fabrik feiner Lederwaren, Magdehurg-N.,
Schützenstrasse 22

Zur Aufführung bei vaterländiſchen Veranſtaltungen emp
fehlen wir die Stücke unſerer Jungdeutſchen Bühne:

1. Maria Kahle: „Am Rhein“, ein Feſtſpiel
geb. Mk. 1.50, broſch. Mk. I.

2. Ernſt Hammer: „Marienburgfeſtſpiel I.z Hans von Wolzogen: „Longinus“ broſch. 0.50
4. E. von Weitra: „Blücherſieg““, ein n

Schauſpiel broſch. 0.505. Otto Soſtmann Der Ordensritter 0.60
„Die Knappen“ 0.50Shiſt. Schauſpiele aus d. Zeit d. deutſchen Kitterordens

Jungcleutscher Verlag, Lassel,
Hanſteinſtr. 29. Poſtſcheckkonto: Frankfurt a. M. 843 61.

e

Hohlng: Der In An 300 h.
enlehre es Ien 030 h.
Wie vrd m Wnister? 070
Poth: Iudas Herrshgevat 150 h.
Poth: Geheime Fäden im Wellhrueg 00 H.

Hosenberg: Der Staatsfelnhne Aonsnus 050 M

Man bestelle sofort beim

Deutscwöllsdter Ferlag, Stuttgart

Weibenburgstrabe 29. 20/526

Erscheint nur einmal

Wenn Sie über die payeriſchen
Verhältniſſe (6/635

ſtets am laufenden bleiben wollen, dann brauchen Sie nur die

Deutſche Preſſe
zu leſen. Dort finden Sie alles, was von Belang
und Wichtigkeit iſt. Beſtellungen hierauf können
jederzeit und bei jeder Poſtanſtalt betätigt werden.

Der Anzeigenteil
bietet eine reiche Fülle von Ankündigungen.

Anzeigen aller Art finden weiteſte Verbreitung
und erzielen beſte Wirkſamkeit.

Die Preiſe ſind äußerſt mäßig und bei Wieder
holungen werden entſprechende Nachläſſe gewährt.

Die Deutſche Preſſe erſcheint täglich und iſt das
Kampfblatt der völkiſchen Freiheitsbewegung.
Vierteljährl. Bezugspreis: Mk. 2.50 ausſchl. Zuſtellgebühr.

I Gexelbtrtn. I
Auto- und Elektrowerktätten

Fernsprecher 5413. Halle l. Saule Liebenauerstr. 70.

General vertreter der Kraftfahrzeugwerke
Aga-Aktien-Gesellschaft für Automobilbau, Berlin-

Lichtenberg;

Fr. Krupp, A. G., Essen; (13361
Faun-Werke, A.-G., Nürnberg.
Ausstellungs-Räume Magdeburgerstrasse 7.

Auto-Kühlerr
Anfertigung, Reparatur, Umbau, Attrappen,
sowie Motorhauben, Kotflügel, Tanks und alie

sonstigen Autobleoharhbeiten (026
Thiem Töwe, Känlertabrik, Halle a. 8.
Fernruf Nr. 1243 Inh. Fellx Rabo Hordorferstr. 4a

Wirt hinM riegsmartne-
Flaggen

40X60 Mk. 2.50, 100150 Mk. 12.
120X180 Mk. 15.

Wehrwolfabzeichen, geprägt, zweifarb.
mit Druck und Nadel Stück 2 Pfg.

Stahlhelmfeſtzeichen, Silber, geprägt,
mit ſchwarz weiß roter Einlage, inkl.
Druck und Nadel Stück 4 Pfg.
Slluſtrierte Dreisliſte koſtenlos.

Dürkopp Fah hrräder
Haenel

National-Mutee Faa Na Form os, leicht u.

Bereits ber e gear uliefert, wasserdicht und sehr a a s v extra 3 S Fahnentfabrikangenehm im Tragen wetchem Lederschirm natürl. Größe Zubehörteile und Gummi hIIIIIIDCCCCDDDDDDDDDD-D-Dcccggrtre Robert Cräger, Pirna W. IICCCCCcctccccccccdgttcD2ggoMustermateen oder Katalog mit vielen Modell- v

Abbildungen eu Diensten. Il 8 K 3 Halle a. SS 7I leinau, Bornbergeretr, To.GIlemens Woagnmer, a 5
Braunsohuwefſq, Fernruf Nv. 953. S Wehrwolf- Mitglieder erhalten auf Räder et
Abaeichen jeder Art billigst. 5 Alle Feinkostoaren m extra Rabatt. 7255z e wone n m Auf Teilzahlungz S Konserven Wild Geflügel I AualitätsRadivDetektorApparat, ohne HochantenneFür verwendbar, im hochfein gebeizten Edelholztaſten mit DeckelF W II Ha bat feines Tafelobsf und Verſchluß, einſchl. Detektor z. Ladenpreis v. Mk. 18.1 S k ff Ein Drittel des Betrages iſt der e beizufügen, Reſte m O G in vier Raten. Doppelkopfhörer 8. 50 m Antennenlitze 2.Hockey Leichtathietik Kaka o m Walter Noack, Agentur u. Kommiſſion, Charlottenburg 5,

Rucdern Schwimmen S R Sophie Charlottenſtr. 39. Poſtſcheckkonto Berlin 153 761.T Mitglied der hieſigen WehrwolfOrtsgruppe.Tennis S e e 3 Vertreter geſucht.z r J Keks mWintersport Touristikb T m zu herabgesetzten Preisen Kaufen Se S6xen Ringen nen vorteilhaft und in besten Qualitäten W Abzeichen in Emaille und geprägter Ausführung

kauft wan 8 in der ehier das S N. 9.00.Geräte Und Bekleidun 2 Wein-Grosshandlung 2 er e e e oS Hakenkreuze, e 5 Zu dpreiswert und gut im Sporthaus Pf ff H H l S ne e e g.el er 4aa8se, a C m e eI 5 chnee Nacht D L. Wuchererstr. 76 Gr. Ulrichstr. 39 2 Walger un Schet ädt. 380
m Alexander Wollram, notgraveur, Dessau 6.s o Paul 8 chn ab el N achf. H alle-S. V Gravier- u. Prugeanstait, r

A. U. F. Ebermann (17/479 Alleinlieferant der Abzeichen für: Wehrwolf, Scharnhorst,Maiie a. Gr. Steinstr. 84 Leipzigerstrasse am Riebeckplatz en Taise-Bund, Jungdeutscher Orden, Lützow u. v. a
m v W
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